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Heimatliú,en Weihnaďlts- und NeuiahrsgruB allen unseren Freunden!
Derlag und' S&ňttleitung des RundbrieÍs



Prof. Dr. Adalbett Hudnk, MdB:

I(ourrnunistisdrer
Protestantism.us?

ProÍ' Dr. Adalbet Hudak, Stimmkreis'
abgeotdnetet von Etlangen, ist a7s evan-
gelis&a Tbeologe mit vercdtiedenen
Arbeiten iiber die TAtigkeit der Pra-
ger Friedenskonfercnz an die lffent-
Iicbkeit getreten. Er stammt aus PteB-

'burg.
Kommunistischer Protestantismus? - Eine
solche Formulierung mag herausÍordernd
klingen. Sie ist dennodr von der Sache her,
um 

_die 
es in deÍr íolgenden Zeilen geht,

mehr als berec"htigt.
Es kann nicht mehr geleugnet werden,

dafŠ der Kommunismus, seine Denkstruk-
turen und sein politisches Aktionspro-
gÍamm viele Theologen und KiIúenÍiih-
řer beeinflu8t haben. Kommunistisďrer
Protestantismus? Warum sollte es ihn nidrt
auch geben, genauso lvie es einen Kultur-
pÍotestantismus gegeben hat?

Dieser PÍotestantismus will uns klar ma_
chen, daíš es im gesamten ostblock keine
Kirche in der VerÍólgung gibt. Dort sei viel_
mehr das kirďrliche Leben ganz auf den
Gottesdienst konzentriert, dort habe die
Kirdre endlich zu ihrem urspri.inglidren
AuÍtrae zurticksefunden, dort sei die ďrrist-
Idre čemeindé davor bewahrt, ,,herrsch_
siidltig" zu werden. Dď aber hier alle
Kirchen bis hinein in ihre Verkiindigung
vom Staat dirisiert werden und unter der
Káseglocke der*staatlichen Gewalt ihr Le_
ben fristen, ist nidrt interessant, denn man
weiíš es ja sehr genau: ,,Moskau redrnet
mit der Realitát der Kircjhe."

Dieser Protestantismus will uns klar ma-
chen, daB der Claube an fesus Christus
auch konkrete politisdre Konsequenzen
hat. Und die hei3en klipp und klar ftir
uns: Nicht nur Anerkennung der Oder-
Nei8e-Linie, nicht nur Verzidrt auÍ die
Alleinvertretung der Bundesrepublik
Deutsdrland, sóndern auďr Anerkennung
der Berliner Mauer als Friedensgrenze. Der
Friede in Europa wird eben nur von deí
,,bósen Deutschen" gestlÍt/ die den Hei-
matbesriff zum Mythos erheben móchten
und dié die totalitáren Regierungen in Spa_
nien und siidvietnam unteÍstiitzen.

Der kommunistisdee Protestantismus
macht uns klar, da8 unser Stáat durch die
Notstandsgesetzgebung iiber den Willen
der BevoTkeruňg hinweg diktatoÍisďie
Madltmittel ftir- sich in Ansprudr neh-
men will. És gelte dagegen eine Politik
zu entwickeln, -die die Gefahr des áuíšer-
sten Notstandes ausschlie8t. Dies alles wá_
re móglich, wenn wir uns endlidr von der
Selbstsudrt beíreien kónnten, wozu uns
die Bergpredigt auÍruÍt. Der Gefáhrdung
der FrďLeit muB widerstanden werden,
aber selbstverstándlích nur in der Bun_
desreoublik, wenn es um die Notstands-
geset;gebuns geht. Nur ia niďrt dort, wo
der Staat sidr eine permanente Notstands-
gesetzgebung gescháÍfen hat. Dort gilt _es
řielměhr, die_,,ethisdren Grundsátze der
sozialistisdeen Geredrtigkeit" zu bewahren.

Dieser PÍotestantismus madrt uns seit
r9s7, seit den Anfángen der Praget Frie-
d_enskonÍerenz 1rJar, da8 die Kirche einen
,,entsďreidenden Friedensbeitrag" in der
WeIt zu leisten hat. Mag das woÍt vom
lrieden auf Erden einst der Gesang der
Enqel gevýesen sein, heute im nuklearen
zeíta|tět wird er Íiir den Politiker und erst
recht audr fur die Kirdae eine galaz teale
Veroflichtuns. Das wird iedem einleuchten,
det 

^ die zers1órenden Kráfte der Wasser_
stoffbomben und ihren wirklichen Einsatz
nicht nur Íúr eine Utopie, sondern Íúr
eine MÓgliůkeit des Mensdren hált.

Wie aĎer sieht eš mit dem Frieden des
Herrn Dr. Hromádka, des Prásidenten der
Prager FriedenskonÍerenz aus?: ,,Die niich_

Dr. Walter Bedter, MiE:

Afriko n isch es Zwisch enspiel
Besuch in Guineo

Als porlomenlorisdres Mitgtied einer Regie- Augsburg, aus Frankfurt/ von der Ruhr
rungs_Delegalion nohrn dgl Ver{osser der noch' bauen und werken. Ein Rundíunkstudio
Íolgenden Schilderung, der sudetendeutrche entsteht, eine hoc_bmoderne Telefonzen-
Bundeslogsobgeordnete Dr. Wolter' BECHER trale, ein Sdrladrthof {erbaut, wie es auf
(MÚnchen-Korlrbod) vor kurzem on einer Fohrt eherner Tafel steht' ,,im Zeiď1en der
noch Conokry (Guina) teil. deutsch-franzósischen Pártnerschaft" ). Und

Der erste Eindruck erhasdrt ein buntes eben weiht der Prásident die ,,Usin-es mili_
sild:-rana ňa pr"r'..t'.;;i;J_;';B;i;- taiÍes", die_ MiliteÍ-Fabriken, ein, dle vo^1n

ti",iií_""a r"ir'"_"rňr'. 
_ 

ri""Ě", 3i. 
_ 

ítói' Bund geliefert und ausge_sqattet wurden. Sie

iinheřschreiten/ tragen iá'té" '"ň ropr' erzeugěn Kleider und,Scl.ruhe. Sie sdrlie-
K5,6" vofer Értiůř., ť''iiň__.J;; ;;;; Ren eine Reparaturwerkstátte-ein, die den
Bůndel Ho1z' Ihre rreiae., áí. sa'iJffi-e;; zahlreiůen Áutowracks aus allen Lándern
Kói'"; g"r.]'lr'r'g..', .rr.ri"ten guteh Ge_ zu neuem Leben verhelfen m_ag'

;ÁÁ;.ďĎ;. 'iňa 
i..ioe Ň-.s.':;;;; "* - Dot da begilnt das Problem' Wer soll

áÉ" šrů*. áér westlichei šia-fltJ. ]iii_č""s die Sóhne deš Landes den Gebraudr der

i'tl'.i ilďš.rú.ttá*"rÍi.-r'.i;;e_..]b;t: Masďrinen lehren, wenn nidrt die deut_

bewuBt will hier 
"lt"' "iš.r'.ř.;;;;;_.ij' 

sche! Betre_uer3 Zógcn sie r]mgehend. ab,

ó;;iiú, ai;- Hauptstadi ieneÁ Landes wiirde alle Hilfe zu Sdrrott. Wer investiert,
ň"ňi,_áá' r'-*"r.i"i.í'' st""t"íuí"a "ěiii"s 

muB fúr das Weitere Sorge tragen' Ent-

-'á;;"l;; "íiá_" 
č7,itt";iě_i;t'.h.id"tú wicklun_gshilfe ve4an5'daher Dauer. Das

freigab. kostet Geld und Geduld. Tief drinnen im__Íř"ir.sierte 
es auc]r jetzt, als man auÍ Lande baut man auf heiBer Erde Ausbil-

d.;-Fň;^;"; Áir"ňir."íi.cien Konferenz dun-gsstátten ÍtirLehrlinge. Sďr]osser, Auto_

seinen Au3enminister kidnappte' Das meňaniker, Tischler,- Elektriker sollen dem

ilb;il den dramatis.r'.''- Á"Ííá.t diesis Lande- demnádnst geben, was es am mei-

řl.i".t'..lŤ"".""a", *irř.^s""-áá.-,,ýóit;, sten braucht: han-dwerkerlidren Beistand
;,i']il;; dň B,;i'.h;fd'-i3;;-il;á; a# fú.r $a.s táglidle Leben Nidrt-ieder Guinese
ňie"'il'.iú; .i'r" aé"''ili"á""tř.'uia wird-in der sonne gig_antisdrer Industrie_

-".r'i''-_aň.'ik", a"'"'ňirrš|!'"i;, 
'.j!; 

Proiekte'.arbeit91. pa1No1male im afrika_

i*is ;;hr""áél-i.í "" "ll.*^šď;ia. 
A;.h nischen Busdr ist der_Sprung-..aus'9::.T::I

á-'s.t'ů't 
""sireiďr 

der čes"* ;ň cil_ in die zivilisatorisdren zwischenstuten.
il; ái;-;t""" i"" Á*Ji""á"J"t 

*ř";;- 
Dem dient das ďrristlidre Bildungswe* der

hái'ď s.ines Inhaltes ."ir..i,."]-' 
___-- 

Deutschen,_.das ,,Handwetker ohne Dtin_

" .'' ' h:Íí.'"*á'*lÍ*".JT,"'1'f.fiedlungen 
von

Das also ist ein Entwicklungsland, Gui-
nea. Hilfe aus Ost, HilÍe aus West. Sůláge J€

;;.h_hia šÁragi'ň"a-ď;l,';ň"i""';ilů: ' Der Busdr_ist das..griine Kleid des Hi.igel-

'""a..Ťň'".t.r. 
fr". si.hňž,'p.'oaií"""t, landes, in dem .die Sieďungen liegen'

gewinnt Konturen. Da ist dai Stadion, das Hauptmann olinka, aus E g e r geouÍtlg,

ai. ň;;;; ú;.rt"r,, a.r"ŘJňú^;-ilk;: liBt_die Noratlas nur wenige.Meter tiber

si*;š,_dó" Řotchiha .''iň,"í-r"r".ďi.'"" aic Wipfel g1eiten. Weiter_und fernerGar-

;ř'Bás."á,_L;lg;;ň.h;;]'.ilóa'á.io*"r.i- len Eděn! Ďa sind die Stróme, die da.s

;d'";í;;j;'&;i" ň;"6;. ri;říle,ia_ Land.wie L3sunen.durdrsďrneiden. Hiigel,

tet die Spalter-Flagge ;iě; É;a.;ň;_ die g1eit Zňckerhiiten irr b1oí3em Sdrurf

Řň; ř,ilř;;-ffiJr,- "téi_i- iiotokoll aus áer Ebene steigen. Wolken und Berge,

deutlich in die hintere n"iň" ii.tirr'i. Ei.i Nebel rrnd heiBer šonnen-glast- -Und dann

;ň;:iř i;;;d;i;;i; N. i aE' Bundesre- die Landung mitten im Urwald, im Íeier_

ř"r'rir._ Bonn ist "i" '"li.tto."' 
_,'''í 

,'.'_ lichen G1anz der EmpÍiinge.

ililftig"; š;..rdi"i.r. _Deutsche Pioniere - Der Gouverneur ist hier, der Komman_

asphaltieren die StraÍlín] řj!'"aě'^"-.* dant des Trrrppen_Distrikts,_iunge Pimpfe,

ternen sowieti..t'"r, rri"a"rr.rr-ratrr*" ,rr'a b^oreňe"' denkt man im Stillen' Die stám_

;H'"éffi iJ"il-ffi ',^/';ff #i'"'#J'iíFi::n:"Í'";ff ';:il#'J,""'l"b[:lt3;.'.i[l.liums. geben.uns die. T9ff11"q,,,d"ÍŠ der í.:""ril;d;;íhti,*rii'_tái'.Ěi ia'* ""a l"_
Weltfriede erhalten bleiben-wird. 'ilf.

Alles, was aus diesei Ecke komrnt, is-t ur

eindeutig: VersÓhnung, aui ver"i*'t'aut_ ,-'"Vi" la Cuinée!"' "Vive 
l'Allemagne!"

ř'.ň"ii^"Hl.i ;'a- ;..T:!'ryia-'}T$ ll,j 5|; :':fi:' f:''':T,3#.':'h}l'"tk'.:nodr im Sinne eines tairen ,{omprom_ts- 
'il k;-*"ii-A""rdr das Land. Von Kral zu

$:ťf.11'ti"'ts'i*i',f:l"3*?rfJ"i.'"1.Í."" K;"^i;"i áii"i "ó'r.ór."ialei 
Urwaldstrare.

Frieden und sůon g"'j;i.ň;':il:;"ili": }ede Gemeinde ist mit Kind und Kegel

den, den die Botschaft a]ář'ři'!iil, i" t'ě- ángetÍeten' Tánze' Masken' Frauen mit

zeugen hat. ,,oĚen ohne", Medizinmánner, Trommler

Die in der Geschichte sicla ieweils voll- und Messerspr'rnger danken im Appell des

ziehende Begegnung '"; 
"]ii'j;l'ij iv;i' Tages: ,,Vivé l'Ňlemagne1" _ ,,Ihr sollt",

hat in unsereÍ c.g.";*')lr'iňtJr:rřĚ: .oi"e"í die Herren Cónakrys, ,,Eure Hilfe

rung der Kircjee gefi.ihff'bí1"1t,ůil;. nicht"in Propaganda packen' Wir selbst

ťl,.j'" i,t im osteň 
'" 

j"';ť.,''i#ťi1';:'ii.cri! 
U*j"tf;"ŠJ*o,'::. T'l""rr":]dtx''"ůÍ

staatssystem fest eingeordnet. sie eÍÍegt
ál,''1'ř j""t"*w"ii'.ř;".Ě:'I;H' ;i".,lia;l' wald den D e u tsch e n'

;il"jřti;d';c"'"il'doáii_"bei erzeugtdie J€
ióliti.i.'t" Kirdre Unwillen und Wider- Der Wald und seine Gerůďle durdrdrin_
šp'".t' Dies sowohl im innerkirchlidren gen alles. Palmen, Ba_nanen, Zitrus-Friidr_
;i;;;.h impolitischen Bereiclr. ře, ktirbisgroBe Grapefruits, K1ka.o, r."rr..:.

Kommuništischer PÍotestantismus? Ein Es duÍtet, sagte da einer, ,,ordrideenhaft"'
Nachtsespenst, eine Fata Morgana? Keines- Aber etwas lehlt: das Afrika der Tiere.
*essrTr'ist eíne Realitát, diďside aus der Serengeti ist gestorben. Kein VogelruÍ,kein
Beg'egnung von Kirdee undWelt ergab. Wir AÍfen_Gesůrei, keine_ Sc-hlangen, L-ówqr]'

t'áE.-11 ""i mit ihm auseinanderňsetzen. Elefanten' Erst am Abend, da im Nu die
Sdron deshalb, weil er das Attribut einer Dunke]heit wie immer plÓtzlich. ihre
Weltmacht isi, die dereinst auszog, die Sďrleier wirÍt, _wird_ es_ laut im Busch. Als
Menschheit vom Glauben an Gott žu be- hátten sidr alle Zikaden der Welt vereř
freien. níltl zíÍpt es wie auf gro3en Guitarren'
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Prof. Dr. Adalbert Hudak MdB:

›-»_,__..._._..-.í.í 4-a-__.._.. i,_,_..___

Dr. Walter Becher, MdB:

 ¶K°mm“'11S_t1Sd1°f  Afrikcınisches Zwischenspiel
Protestantısınus?   B„„„„h 5„ G„i„„„  

Prof. Dr. Adalbert Hudak, Stimmkreis-
abgeordneter von Erlangen, ist als evan-
gelischer Theologe mit verschiedenen
Arbeiten über die Tätigkeit der Pra-
ger Friedenskonferenz an die Öffent-
lichkeit getreten. Er stammt aus Preß-

~ burg.
Kommunistischer Protestantismusš - Eine
solche Formulierung mag herausfordernd
klingen. Sie ist dennoch von der Sache her,
um die es in den folgenden Zeilen geht,
mehr als berechtigt.

Es kann nicht mehr geleugnet werden,
daß der Kommunismus, seine Denkstruk-
turen und sein politisches 'Aktionspro-
gramm viele Theologen und Kirchenfüh-
rer beeinflußt haben. Kommunistischer
Protestantismus? Warum sollte es ihn nicht
auch geben, genauso wie es einen Kultur-
protestantismus gegeben hat?

Dieser Protestantismus will uns klar ma-
chen, daß es im gesamten Ostblock keine
Kirche in der Verfolgung gibt. 'Dort sei viel-
mehr das kirchliche Leben ganz auf den
Gottesdienst konzentriert, dort habe die
Kirche endlich zu ihrem ursprünglichen
Auftrag zurückgefunden, dort sei die christ-
liche Gemeinde davor bewahrt, „herrsch-
süchtig“ zu werden. Daß aber hier alle
Kirchen bis hinein in ihre Verkündigung
vom Staat dirigiert werden und unter der
Käseglocke der staatlichen Gewalt ihr Le-
ben fristen, ist nicht interessant, denn man
weiß es ja sehr genau: „Moskau rechnet
mit der Realität der Kirche.“

Dieser Protestantismus will uns klar ma-
chen, daß der Glaube an Iesus Christus
auch konkrete politische Konsequenzen
hat. Und die heißen klipp und klar für
uns: Nicht nur Anerkennung der Oder-
Neiße-Linie, nicht nur Verzicht auf die
Alleinvertretung der Bundesrepublilc
Deutschland, sondern auch Anerkennung
der Berliner Mauer als Friedensgrenze. Der
Friede in Europa wird eben nur von den
„bösen Deutschen” gestört, die den Hei-
matbegriff zum Mythos erheben möchten
und die die totalitären Regierungen in Spa-
nien und Südvietnam unterstützen.

Der _ kommunistische Protestantismus
macht uns klar, daß unser Staat durch die
Notstandsgesetzgebung über den Willen
der Bevölkerung hinweg diktatorische
Machtmittel für sich in Anspruch neh-
men will. Es gelte dagegen eine Politik
zu entwickeln, die die Gefahr des äußer-
sten Notstandes ausschließt. Dies alles wä-
re möglich, wenn wir uns endlich von der
Selbstsucht befreien könnten, wozu uns
die Bergpredigt aufruft. Der Gefährdung
der Freiheit muß widerstanden werden,
aber selbstverständlich nur in der Bun-
desrepublik, wenn es um die Notstands-
gesetzgebung geht. Nur ja nicht dort, wo
der Staat sich eine permanente Notstands-
gesetzgebung geschaffen hat. Dort gilt es
vielmehr, die „ethischen Grundsätze der
sozialistischen Gerechtigkeit” zu bewahren.

Dieser Protestantismus macht uns seit
1957, seit den Anfängen der Prager Frie-
denskonferenz klar, daß die Kirche einen
„entscheidenden Friedensbeitrag” in der
Welt zu leisten hat. Mag das Wort vom
Frieden auf Erden einst der Gesang der
Engel gewesen sein, heute im nuklearen
Zeitalter wird er für den Politiker und erst
recht auch für die Kirche eine ganz reale
Verpflichtung." Das wirdšjedem einleuchten,
der die `zer`störenden 'Kräfte der Wasser-
stoffb_omb__en'u'nd` ihren wirklichen Einsatz
nicht nur für eine Utopie, sondern für
eine Möglichkeit des Menschen hält.

Wie aber sieht es mit dem Frieden des
Herrn Dr. Hromádka, des Präsidenten der
Prager Friedenskonferenz ausiz „Die nüch-

Als pcırlameniurisches Mitglied einer Regie-
rung:-Delegation nahm der Verfasser der nach-
folgenden Schilderurıg, der sudelendeufsche
Bundestagsabgeordnete Dr. Waller« BECHER
(Miinchen-Karlsbad) vor 'kurzem cm einer Fahrt
nach Conukry (Guinea) teil.

Der erste Eindruck erhascht ein buntes
Bild: Land und Menschen sind groß, le-
bendig und farbenfroh. Frauen, die stolz
einherschreiten, tragen Lasten am Kopf,
Körbe voller Früchte, Krüge oder ganze
Bündel Holz. Ihre Kleider, als Saris um den
Körper geschlungen, verraten guten Ge-
schmack. Das sind keine Negerinnen aus
den Slums der westlichen Städte. Ihr Gang
ist frei und selbstbewußt. Frei und selbst-
bewußt will hier alles erscheinen, was sich
Conakrv, die Hauptstadt jenes Landes
nennt, das Frankreichs Staatenbund verließ
- damals, als. de Gaulle die Entscheidung
freigab.

Frei regierte es auch jetzt, als man auf
dem Flug zur Allafrikanischen Konferenz
seinen Außenminister kidnappte. Das
schafte den dramatischen Auftakt dieses
Besuches. Tausende, will sagen das „Vo1k”,
schlugen dem Botschafter jenes Landes die
Festerscheiben ein, den sie verantwortlich
machen. Amerika, das hilfsbereite, das
ewig zahlende, ist an allem schuld. .Auch
am Schurkenstreich der Gegner aus Gha-
na, die einen Pan American-Iet kurzer-
hand seines Inhaltes entleerten.

*iii*
Das also ist ein Entwicklungsland, Gui-

nea. Hilfe aus Ost, Hilfeaus 'West. Schläge
nach hier, Schläge nach dort: ein faszinie-
rendes Theater. Was sich Hauptstadt nennt,
gewinnt Konturen. Da ist das Stadion, das
die Russen bauten, der Rohbau des Kon-
gresses, den Rotchina errichtet, Maschinen
aus Belgrad, bulgarische, tschechoslowaki-
sche und sowjetzonale Bauten. Hell leuch-
tet die Spalter-Flagge an der Handelsver-
tretung Pankows. Hell, aber im- Protokoll
deutlich in die hintere Reihe gestellt. Hier
gilt die Freundschaft Nr. r der Bundesre-
publik. Bonn ist ein selbstloser und ver-
nünftiger Spendierer. Deutsche Pioniere
asphaltieren die Straßen. Deutsche aus

ternen sowjetischen Friedensvorschläge und
der Glaube an die Wahrheit des Evange-
liums geben uns die Hoffnung, daß der
Weltfriede erhalten bleiben wird.“

Alles, was aus dieser Ecke kommt, ist
eindeutig: Versöhnung, auf Verzicht auf-
gebaut! Hier wird vom Frieden kaum
noch im Sinne eines fairen Kompromis-
ses, sondern im Sinne eines Diktates ge-
sprochen. Ein Diktat aber schafft keinen
Frieden und schon gar nicht einen Frie-
den, den die Botschaft der Kirche zu be-
zeugen hat.

Die in der Geschichte sich jeweils voll-
ziehende Begegnung von Kirche und Welt
hat in unserer Gegenwart zur Politisie-
rung der Kirche geführt. Die politisierte
Kirche ist im Osten in das kommunistische
Staatssvstem fest eingeordnet. -Sie erregt
dort keinen Widerspruch. In der westlichen
pluralistischen Gesellschaft aber erzeugt die
politisierte Kirche Unwillen und Wider-
spruch. Dies sowohl im innerkirchlichen
als auch im politischen Bereich.

Kommunistischer Protestantismus? Ein
Nachtgespenst, eine Fata Morgana? Keines-
wegs! Er isteine Realität, die sich. aus der
Begegnung von .Kirche ,und Welt ergab. Wir
haben uns mit ihm `auseinanderzusetzen.`
Schon deshalb, weil er das Attribut einer
Weltmacht ist, I die der-einst auszog, die
Menschheit vom Glauben an Gott zu be-
freien." _

-zo6--

Augsburg, aus Frankfurt, von der Ruhr
bauen und werken. Ein Rundfunkstudio
entsteht, eine hochmoderne Telefonzen-
trale, ein Schlachthof (erbaut, wie es auf
eherner Tafel steht, „im Zeichen der
deutsch-französischen Partnerschaft”). Und
eben weiht der Präsident die „Usines mili-
taires“, die Militär-Fabriken, ein, die vom
Bund geliefert und ausgestattet wurden. Sie
erzeugen Kleider und Schuhe. Sie schlie-
ßen eine Reparaturwerkstätte ein, die den
zahlreichen Autowracks aus allen Ländern
zu neuem Leben verhelfen mag.

Doch da beginnt das Problem. Wer soll
die Söhne des Landes den Gebrauch der
Maschinen lehren, wenn nicht die deut-
schen Betreuer? Zögen sie umgehend ab",
würde alle Hilfe zu Schrott. Wer investiert,
muß für das Weitere Sorge tragen. Ent-
wicklungshilfe verlangt daher Dauer. Das
kostet Geld und Geduld. Tief drinnen im
Lande baut man auf heißer Erde Ausbil-
dungsstätten für Lehrlinge. Schlosser, Auto-
mechaniker, Tischler, Elektriker sollen dem
Lande demnächst geben, was es am mei-
sten braucht: handwerkerlichen Beistand
für das tägliche Leben. Nicht jeder Guinese
wird in der Sonne gigantischer Industrie-
Projekte arbeiten. Das Normale im afrika-
nischen Busch ist der Sprung aus dem Kral
in die zivilisatorischen Zwischenstufen.
Dem dient das christliche Bildungswerk der
Deutschen, das „Handwerker ohne Dün-
kel”, Schaffende für die Siedlungen von
heute und morgen erziehen will.

_ if
Der Busch ist das grüne Kleid des Hügel-

landes, in dem die Siedlungen liegen.
Hauptmann Olinka, aus Eger gebürtig,
läßt die Noratlas nur wenige Meter über
die Wipfel gleiten. Weiter und ferner Gar-
ten Eden! Da sind die Ströme, die das
Land wie Lagunen durchschneiden. Hügel,
die gleich Zuckerhüten in bloßem Schurf
aus der Ebene steigen. Wolken und Berge,
Nebel und heißer Sonnenglast. Und dann
die Landung mitten im Urwald, im feier-
lichen Glanz der Empfänge.

Der Gouverneur ist hier, der Komman-
dant des Truppen-Distrikts, junge Pimpfe,
das große Gewimmel des Volkes. „Einge-
borene”, denkt man im Stillen. Die Stäm-
me der Region in voller Folklore. Ehren-
jungfrauen präsentieren Obst und Geträn-
ke. Händeschütteln, lauter Lärm und Iu-
bel.

„Vive la Guinée!”, „Vive l'Allemagne!”
[Es lebe Guinea! Es lebe Deutschland) - es
ist eine einzige helle Freude. Wir fahren
80 km weit durch das Land. Von Kral zu
Kral auf alter vorkoloníaler Urwaldstraße.
jede Gemeinde ist rnit Kind und Kegel
angetreten. Tänze, Masken, Frauen mit
„oben ohne“, Medizinmänner, Trommler
und Messerspringer danken im Appell des
Tages: „Vive l"A1lemagne!” - „Ihr sollt",
so sagen die Herren Conakrys, „Eure Hilfe
nicht in Propaganda packen. Wir selbst
wollen für Euch die Trommel rührenl”
Und hier geschieht es. Hier dankt der Ur-
wald den Deutschen.

ei _
Der Wald und seine Gerüche durchdrin-

gen alles. Palmen, Bananen, Zitrus-Früch-
te, kürbisgroße Grapefruits, Kakao, Kaffee.
Es duftet, sagte da einer, „orchideenhaft”.
Aber etwas fehlt: das Afrika der Tiere.
Serengeti ist gestorben. Kein Vogelruf, kein
Affen-Geschrei, keine Schlangen, Löwen,
Elefanten. Erst am Abend, da im Nu die
Dunkelheit wie immer plötzlich ihre
Schleier wirft, wird es laut im Busch. Als
hätten sich' alle Zikaden der Welt verei-
nigt, zirpt es wie auf großen Guitarren.



Wir fahren in laut hupender Kolonne
iiber Lola zuriick zum Chef der ,,Région
Íorestiěre" nadr N'Zerekoré. Abendessen
mit Musik und der erregende Eindruck
dargebotener Tánze. Man sagt ,,Ballett",
indes sieht man mehr: Urwaldtrommeln,
Urzeit und Ekstase. Hier sind nidrt nur
Sonntagssánger, hier produziert sich das
nodr immer leibhaítige Aírika.

Ist es das Land der Gegensátze? Htitten
aus Lehm und Stroh und Gástezimmer wie
bei Hilton? Weglose Meilen und asphal-
tierte Flugplátzel Was stimmt da nicht,
wenn im gekadrelten Bad das Wasser ver-
siegt, wenn Maden aus den Marmorsdra-
len kriedren? Nahtlose Welt der Modernel
Man kann sie nidrt sektionsweise, man
mu3 sie in einem bauen. Das braud:t Zeit.
Jahre, lahtzehnte, vielleidlt ein fahrhun-
dert.

Die íiihrenden Mánner drángen. Da sind
die Fortsdrrittler, die Philosophen und Pio-
niere. ImpoÍtieÍter'Westen, AuÍkIárung
und guter Wille. Sékou Touré, der Prási-
dent,list alles in einem: Denker undStaats-
mann, homo politicus und Soldat. Er gibt
uns die Ehre eines beachtlidren Lektorates.
Im wei8en Burnus auÍ der Veranda einer
Villa sitzend, wei8 er zu sagen/ was es
hei8t, dieses Land zu lenken. Kein Volk,
aber Stámme, keine Eigensprache, aber
Franzósisdr, so gro8 wie die Bundesrepu-
blik, aber nur vier Millionen Einwohner,
voll von Schátzen, ohne die Kraít, sie zu
heben: das sei Guinea. Und immer wie-
der ,,Los von Frankreidr!", ,,Nieder mit
dem Kolonialismusl" Heute wirkt er wie
der KÓnigsweise bei Platon. Gestern, da
man im Stadion den ,,Tag der Volksar-
mee" beging, war er roter Volkstribun
mit einschlágigen Parolen.

Sind sie nun Kommunisten, die neuen
staÍken Mánner des Erdteiles? Was man
zu sehen und hóren bekommt, riecjht nach
den AuÍmársdren von driiben und von
Nůrnberg. Kolonne um Kolonne riickt ein,
aus jedem Stadtteil, aus ieder Stra3e.,,Vive
la révolution, vive la liberté!" {Es lebe
die Revolution, es lebe die Freiheit) rufen
die Spruchbánder, schreien die Massen. Es
gibt Paras (die Fallsdrirmjáger) und regu-
láre Soldaten, dann Miliz und Frauenkom-
panien..Alle gehtillt in Textilien ausAugs-
burg oder aus der deutsďren Fabrik. Der
Delegationsftihrer Bonns sitzt links, Kwame
Nkrumah, der radikale Ex-CheÍ des um_
strittenen Ghana, sitzt Íechts vom Prási_
denten. Im Sprechchor wird die ,,revolu-
tionáre Tedrnik'' gehandhabt - so wie es
im Budr Tourés geschrieben steht, laut,
rhythmisch und einprágsam. Das ist seine
HandsdrriÍt: ,,L'Afrique et la Révolutionl"
{Afrika und die Revolution.)

Was gábe es hier doch alles zu bewálti-
gen! Versóhnlidr jedoch lacJrt und jubelt
die Welt der Kinder und Frauen: so
stramm wie in Pankow mógen sie's nicht'
Der AÍrikaner ist Individualist. Also, sagt
man, gibt es hier keinen Kommunismus.

Am Abend Empfang bei BotsdraÍter Ha-
se. Das diplomatische Korps riickt an wie
gehabt und in tropisdrer Gala: Inder, In-
donesier, Araber, Italiener, die geÍáhrde-
ten USA. Der Ostblock fehlt. Die West-
deutsdren sind ihm zu peinlich. Im Pal-
mengaÍten am Meer triÍft sidr die deut-
sdre Kolonie, die Sd:ar der HelÍer. Hier
sind sie alle Diplomaten und die Diplo-
maten sind mehr als Beamte. Im Gesprách
mit dem Herrn aus Delhi Íállt ein beadrt-
lidrer [íirrweis: ,,Ihr Deutsdren seid nicht
nur Tedrniker. Ihr habt Euere Chancel
Sagt den Sdewarzen, was Frobenius er-
klárte: Der Busdr birgt nicht nur Aberglau-
ben. Seine Kultur, sein religiÓses Gestern
mit dem Heute zu verbinden ist die eigent-
Iiche AuÍgabe!"

MUNCHNER ABKOMMEN
in Kiesingers Regierungserkliirung

In der Regierungserklárung, die der neue
Bundeskanzler Kurt-Georg Kiesinger am
13. Dezember abgab, hei8t es zur Frage des
Miindrner Abkommens:

,,Audt mit der Tschechos\owakei módtte
sich das deutsche Volk verctAndigen. Die
Bundesteýetung veruttei7t die Politik Hit-
7ers, die auf dia ZerstÓtung des tsúecho-
slow akis chen Staatsv erb andes geichtet w ar,
Sie stimmt det Auffasang zu, dal3 das un-
ter Androhung von GewaTt zustande ge-
kommene Miindtnet Abkommen nicht
meht giltig ist. GleichwohL bestehen noďl
Prob7eme, die einet Lósung bedir|en, wia
zum Beispiel das des StaauzugehÓtiýeiu-
rechtes. Wir sind uns unseter Obhuts-
pflicht gegenijbet den sudetendeutsúen
Landsleuten wie gegenibet allen Yettrie-
benen und FLiichúingen bewu|3t und neh-
men sie etnst. Sie haben, wie das ts&e-
choslowakische Volk zuvor, bitteres Leid
tnd Unrecht etfahren. Der Bundesteýe-
rung liegt daran, dieses triibe Rapitel der
Cesďtiďtte unselu VóLker zu beendenund
ein Vethiiltnis vertrauensvollet Na&bar
schaft heruustellen".

In weiten sudetendeutsdren Kreisen hat
der zitierte Passus Erregung und Unmut
ausgelóst. |eder einzelne Satz ist anÍecht-
bar. Es sei hier nur auÍ das kleine Wórt-
ď:.en ,,zuvor" verwiesen. Nidrt die Tsdre-
chen haben ,,zuvo!" Unrecht erfahren,
sondern die Sudetendeutschen, u. zvr'. von
r9r8 bis 1938. Daraus ergab sich dann

beides, Tradition und revolutionáres Be_
ginnen, auch hier versdrmelzen miissen,
um Menschen in Freiheit, ein AÍrika ohne
Liúge zu ermóglichen.

alles weitere bis zum sdrrecklichen Ende.
In einer ersten Stellungnahme der Su-

detendeutschen Landsmannschaft heiBt es
nach einer Analyse der vólkerrechtlichen
Zusammenhánge abschlie8end:,Es ist
jetzt Aufgabe der Sudetendeutsdren Lands-
mannsďraít, den neuen Bundeskanzler von
den Folgen einer Ungůltigkeitserklárung
des Můnchner Abkommens zu iiberzeugen,
denn davon sindnichtnur die Sudetendeut-
schen, sondern a]le Bundesbúrger betrof-
fen. Es muB deshalb ba]d der Versuďr
unternommen werden, dem Bundeskanzler
neue Vorschláge zlr LÓsung der sudeten_
deutsdren Frage zu unterbreiten, um damit
eine Einfrierung des gegenwáÍtigen staats-
politisdren Zustandes zu verhindern. Wir
werden f edenfalls die Forderung Kiesin-
gers beim Sudetendeutschen Tag 1963 in
Stuttgart verwirkliůen, dď wir Sudeten-
deutschen die sďiópÍerisdre Unruhe in un-
serem Volke bleiben sollen."

,,KEIN. FRIEDEN DURCH NEUES
UNRECHT'

l8. SudetendeuÍscher Tag 1967
in MÚnchen

Mtinchen, die Landeshauptstadt des Frei-
staates Bayern, ist im |ahre r9ó7 Sdrau-
platz des r8. Sudetendeutsdlen Tages, der
nadr der vorjáhrigen einmaligen Termins_
ánderung wieder traditionsgemáB zu Pfing-
sten durůgeÍiihrt wird.

Als Leitwort Íiir diese |ahresmanifestita_tion der sudetendeutsďren Volksgruppe
wurde ,,Kein Frieden durďr neues Un_

[n snsere Bezieher
Keine Erhóhung der Bezugsgebiihr - ober Anderung der Erscheinungsweise

Die Postzeiiungsordnung erfóhrt mit Wirkung Vom l. Jónner 'l9ó7 einschneidende
Anderungen. Die empÍin,dlichen GebŮhrenerhóhungen vermochien ouch politische
Stellen nichi zu verhindern, so sehr sie vor den Folgen wornten. Do die Veriiiebenen-
Presse durch dos System der postolischeh GebÚhrénermittlung infolge ihrer zwongs-
lóufigen Bezieherstreuung besonders hort betroffen wird, sétzien sich ouch Londs-
monnschoflen un'd ondere Vertniebenerwerbcinde fÚr eine Abwen'dung der Erhóhungen
ein, leider gleicherweise erfolglos.

Die neuen GebÚhren bedeuten im Schnitt eine' Versondkostenerhóhunq um 30 v. H.
Die Folge wird eine Erhóhung der Zeitungsbezugsgelder im weiten Uřnfonge sein.
Die unterzeichneten sudelendeutschen Heimotbliitter, die unler 8{l onderen ollein noch
zweimol monotlich erscheinen, komen Úberein, die Erhóhung der PostgebÚhren ouf
ondere Weise oufzufongen.

Siott ihre Bezieher m,it den gest'iegenen Versondge'bÚhren zu belosten, werden sie
ob ].Jónner den Stoff der beiden monotlichen Hefte in ein einziges zusommen_
fossen. Die Post wird dodurch on den Heimotblditern nur geringfřgig mehr ve'r-
dienen ols b.isher.

Wir bitten olso um Verstiindnis ÍÚr folgende Punkle:
l. Ab Jiinner erscheinen die unterzeichnelen Heimotblórer nur noch einmol monol-

Iich, u. zw. in der durch die Zusommeníossung des bisher ouÍ zwei HeÍÍe verteilten
Lesemoteriqls ouÍ ein Heft gebolenen Umíoňgerweilerung. lhre Bezieher erholten
olso dos Eleiche Monotsmoteriol vorgelegl wie bisher, nui eben nichl mehr in zwei
HeÍlen, sondern in einem DoppelheÍr.

2. Die dodurch erzielte Einsporung von PostversondgebÚhren mocht es den Herous_
gebern móglich, von e'iner Erhóhung der BezugsgebÚhren obzuse,hen. Zwor s'ind
,die PostgebÚhren n,och dem ]. Jcjnner ÍÚr monotliche Aussendung immer noch hóher
ols vondem fÚr zwei Aussendungen im Monot, ober domit finden s,ich d'i'e Herous-
geber zugunsien ihrer Bezieherschoft ob. Auch die ne'uerlich erfolgte Siei,gerung
der Herstellungskosten (Druck und Popier), nehmen sie derzeit ohne Abwcilzung
in Kouf.

3. Es muB in oller Deutlichkeit festgeholten werden, doB der Ubergong von vierzehn-
tcigiger ouf monotliche Erscheinungsweise o'usschlieBlich durch die Torifpolitik der
Buhdespost erzwunoen wurde. Wir hotten die Wohl zwischen einer Bezuosoe-
bÚhrenjErhóhung uřd de' Móglichkeit, die PostgebÚhren-Erhóhung durch- ďen
Schochzug einer Umsiellung ouf monotliches Erscheine,n weitgehen'd óuszuscholfen.
Die Wohl fiel uns umso leichter, ols unsere Bezieher durch die zweite Móglichkeit
keinerlei EinbuBe erleiden.
Wir dÚrfen doher wohl getrosi um dos Versióndn,is Unserer Bezieherschofi bitten
und im Vorous doÍÚr donken, doB sie Uns weiterhin die Tre,ue holten wird.

Ascher Rundbrief Egerer Zeitung lsergebirgsrundschou
Korlsboder Zeitung Reichenberger Zeitung

' ob -a.' sie mit Aufmárschen und ,,Mi_
litár-Fabriken" lósen kann, diese Aufgabe?
Mit Musikkapellen und Soldatenspiel? Das
ellegt HoÍÍnung und ZweiÍel. Man wird

I(urz etz:áihlt
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Wir fahren in laut hupender Kolonne
über Lola zurück zum Chef der „Région
forestière” nach N"Zerekoré. Abendessen
mit Musik und der erregende Eindruck
dargebotener Tänze. Man sagt „Ballett”,
indes sieht man mehr: Urwaldtrommeln,
Urzeit und Ekstase. Hier sind nicht nur
Sonntagssänger, hier produziert sich das
noch immer leibhaftige Afrika.

Ist es das Land der Gegensätze? Hütten
aus Lehm und Stroh und Gästezimmer wie
bei Hilton? Weglose Meilen und asphal-
tierte Flugplätze? Was stimmt da nicht,
wenn im gekachelten Bad das Wasser ver-
siegt, wenn Maden aus den Marmorscha-
len kriechen? Nahtlose Welt der Moderne!
Man kann sie nicht sektionsweise, man
muß sie in einem bauen. Das braucht Zeit.
jahre, Iahrzehnte, vielleicht ein Iahrhun-
dert.

_ -iii-
Die führenden Männer drängen. Da sind

die Fortschrittler, die Philosophen und Pio-
niere. Importierter Westen, Aufklärung
und guter Wille. Sékou Touré, der Präsi-
dent,-ist alles in einem: Denker und Staats-.
mann, homo politicus und Soldat. Er gibt
uns die Ehre eines beachtlichen Lektorates.
Im Weißen Burnus auf der Veranda einer
Villa sitzend, weiß er zu sagen, was es
heißt, dieses Land zu lenken. Kein Volk,
aber Stämme, keine Eigensprache, aber
Französisch, so groß wie die Bundesrepu-
blik, aber nur vier Millionen Einwohner,
voll von Schätzen, ohne die Kraft, sie zu
heben: das sei Guinea. Und immer wie-
der „Los von Frankreich!”, „Nieder mit
dem Kolonialismusl” Heute wirkt er wie
der Königsweise bei Platon. Gestern, da
man im Stadion den „-Tag der Volksar-
mee” beging, war er roter Volkstribun
mit einschlägigen Parolen.

Sind sie nun Kommunisten, die neuen
starken Männer des Erdteiles? Was man
zu sehen und hören bekommt, riecht nach
den Aufmärschen von drüben und von
Nürnberg._Kolonne um Kolonne rückt ein,
aus jedem Stadtteil, aus jeder Straße. „Vive
la revolution, vive la libertél” (Es lebe
die Revolution, es lebe die Freiheit) rufen
die Spruchbänder, schreien die Massen. Es
gibt Paras [die Fallschirmjäger) und regu-
läre Soldaten, dann Miliz und Frauenkom-
panien..Alle gehüllt in Textilien aus Augs-
burg oder aus der deutschen Fabrik. Der
Delegationsführer Bonns sitzt links, Kwame
Nkrumah, der radikale EX-Chef des um-
strittenen Ghana, sitzt rechts vom Präsi-
denten. Im Sprechchor wird die „revolu-
tionäre Technik” gehandhabt - so wie es
im Buch Tourés geschrieben steht, laut,
rhythmisch und einprägsam. Das ist seine
Handschrift: „L'Afrique et la Révolutionl”
(Afrika und die Revolution.)

Was gäbe es hier doch alles zu bewälti-
gen! Versöhnlich jedoch lacht und jubelt
die Welt der Kinder und Frauen: so
stramm wie in Pankow mögen sie's nicht.
Der Afrikaner ist Individualist. Also, sagt
man, gibt es hier keinen Kommunismus.

tif
Am Abend Empfang bei Botschafter Ha-

se. Das diplomatische Korps rückt an wie
gehabt und in tropischer Gala: Inder, In-
donesier, Araber, Italiener, die gefährde-
ten USA. Der Ostblock fehlt. Die West-
deutschen sind ihm zu peinlich. Im Pal-
mengarten am Meer trifft sich die deut-
sche Kolonie, die Schar der Helfer. Hier
sind sie alle Diplomaten und die Diplo-
maten sind mehr als Beamte. Im Gespräch
mit dem Herrn aus Delhi fällt ein beacht-
licher Hinweis: „Ihr Deutschen seid nicht
nur Techniker. Ihr habt Euere Chance!
Sagt den Schwarzen, was Frobenius er-
klärte: Der Busch birgt nicht nur Aberglau-
ben. Seine Kultur, sein religiöses Gestern
mit dem Heute zu verbinden ist die eigent-
liche Aufgabel”

An unsere Bezieher  
Keine Erhöhung cler Bezugsgeböhr -- aber Änderung der Erscheinungsweise

Die Postzeitungsordnu-ng erfährt mit Wirkung vom l. Jänner l967 einschneiclen-de
Änderungen. Die empl*-í=n«dlichen G-ebührenerhöhungen vermochten auch politische
Stellen nicht z-u ver-h!i›nd-ern, so seh.r sie vor den Folgen warnte-n. Da die Vertrfiebenen-
Presse durch das System der postal-i-scheh Gebührenerm-ittl›ung infolge ih-rer zwangs-
läufigen Bezieherstreuu-ng besonders hart betroffen wir-d, s-etzten sich auch Lands-
mannschaften und -an-dere Vert-ı¬i-e-benenverbände für ein-_e A.b-wen-du-ng der Erhöhungen
ein, leider gleícherw-ei-se erfolglos.

Die neuen Gebühren bedeuten im_Schnitt eine, Versandkostenerhöhung' um 30 v. H.
Die Folge wird eine Erhöhung der Zeitungsbezugsgelder im weiten Umfange sein.
Die unterzeichneten sudetendeutschen Heimatblätter, die unter 80 anderen allein noch
zweimal monatlich erscheinen, kamen überein, die Erhöhung der Postgebühren auf

Statt ihre Bezieher mit de-n -est-iegenen Versa-ndgebühren zu belaste-n, werden sie
ab l.Jänner -den Stoff -der ei-den monatlichen Hefte in ein einziges zusammen-
fassen. Die Post wird -da-durch an den Heimat-blättern nur geri-ngfügig mehr ver-

cınclere Weise aufzufangen.

dienen als bis-her.
Wir bittenalso um Verständnis für folgende Punkte: `
1. Ab Jänner erscheinen die unterzeichneten Heimatblätter nur noch einmal monat-

lich, u. zw. in der durch die Zusammenfassung des bisher auf zwei Hefte verteilten
Lesematerials auf ein Heft gebotenen Umfangerweiterung. Ihre Bezieher erhalten
also das gleiche Monatsmaterial vor eleg,t wie bisher, nur eben nicht mehr in zwei
Heften, sondern in einem Doppelhelıt.

2. Die dadurch erzielte Einsparung von Postversandgebühren macht es «den Heraus-
gebe-rn möglich, vo-n einer Erhöhung der Bezug-sge-bü-hren abzusehen. Zwar sind
'die Postgebühren nach dem l. Jänner für monatliche Aussendung im-mer noch höher
als vondem für zwei Aussenclungen im Monat, aber damit finden sich -diífe Heraus-
geber zugunsten ihrer Bezieherschaft -ab. Auch -die neuerlich erfolgte St-eigerung
der Herstellungskosten (Druck und Papier), nehmen sie derzeit ohne Abwälzung
in Ka-uf.

3. Es muß in al-ler De_=utl-ichkeit festgehalten werden, daß der Übergang von vierzehn-
täg-iger auf monatl.iche Erscheinung-sweise alussch-ließlich durch die Tar.ifpolit-ik -der
Bundespost erzwungen Wunde. Wii-r h-atten die Wahl zw.ischen einer Bezug-s e-
bühren-Erhöhun-g un-d der Möglichkeit, die Postgebühren-Erhöhung durch dien
Schachzu- einer Um-stellung -auf monatliches Erscheinen weit ehe-ntd auszusch-a-lt-en.
Die Wahl: ffie-l uns umso leichter, als unser-e Bezieher durch dla zweite Möglichkeit

' keinerlei Einbuße er-lei-den.
Wir dürfe-n -daher wohl gletrost um das Verständnis unserer Bezie-he-rschaft bitten
und im voraus dafür d-an e-n, daß sie uns weiterhin die Treue hal-ten wi-rd.

Ascher Rundbrief Egerer Zeitung lsergebirgsrundschau
Karlsbader- "Zeıtung Reıchenberger Zeıtung

w Ob man sie mit Aufmärschen und „Mi-
litär-Fabriken" lösen kann, diese Aufgabe?
Mit Musikkapellen und Soldatenspiel? Das
erregt Hoffnung und Zweifel. Man wird

beides, Tradition und revolutionäres Be-
ginnen, auch hier verschmelzen müssen,
um Menschen in Freiheit, ein Afrika ohne
Lüge zu ermöglichen.

. Kurz erzählt
MÜNCHNER ABKOMMEN

in Kiesingers Regierungserklärung
' In der Regierungserklärung, die der neue

Bundeskanzler Kurt-Georg Kiesinger am
13. Dezember abgab, heißt es zur Frage des
Münchner Abkommens:

„Auch mit der Tschechoslowakei möchte
sich das deutsche Volk verständigen. Die
Bundesregierung verurteilt die Politik Hit-
lers, die auf die Zerstörung des tschecho-
slowakischen Staatsverbandes gerichtet war.
Sie stimmt der Auffassung zu, daß das un-
ter Androhung von Gewalt zustande ge-
kommene Münchner Abkommen nicht
mehr gültig ist. Gleichwohl bestehen noch
Probleme, die einer Lösung bedürfen, wie
zum Beispiel das des Staatszugehörigkeits-
rechtes. Wir sind uns unserer Obhuts-
pflicht gegenüber den sudetendeutschen
Landsleuten wie gegenüber allen Vertrie-
benen und Flüchtlingen bewußt und neh-
men sie ernst. Sie haben, wie das tsche-
choslowakische Volk zuvor, bitteres Leid
und Unrecht erfahren. Der Bundesregie-
rung liegt daran, dieses trübe Kapitel der
Geschichte unserer Völker zu beenden und
ein Verhältnis vertrauensvoller Nachbar-
schaft herzustellen“.

In weiten sudetendeutschen Kreisen hat
der zitierte Passus Erregung und Unmut
ausgelöst. jeder einzelne Satz ist anfecht-
bar. Es sei hier nur auf das kleine Wört-
chen „zuvor“ verwiesen. Nicht die Tsche-
chen haben „zuvor“ Unrecht erfahren,
sondern die Sudetendeutschen, u. zw. von
1918 bis 1938. Daraus ergab sich dann
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alles weitere bis zum schrecklichen Ende.
In einer ersten Stellungnahme der Su-

detendeutschen Landsmannschaft heißt es
nach einer Analyse der völkerrechtlichen
Zusammenhänge abschließend: „Es ist
jetzt Aufgabe der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, den neuen Bundeskanzler von
den Folgen einer Ungültigkeitserklärung
des Münchner Abkommens zu überzeugen,
denn davon sind nicht nur die Sudetendeut-
schen, sondern alle Bundesbürger betrof-
fen. Es muß deshalb bald der Versuch
unternommen werden, dem Bundeskanzler
neue Vorschläge zur Lösung der sudeten-
deutschen`Frage zu unterbreiten, um damit
eine Einfrierung des gegenwärtigen staats-
politischen Zustandes zu verhindern. Wir
werden jedenfalls die Forderung Kiesin-
gers beim Sudetendeutschen Tag 1963 in
Stuttgart verwirklichen, daß wir Sudeten-
deutschen die scliöpferische Unruhe in un-
serem Volke bleiben sollen.“

„KElN' FRIEDEN DURCH NEUES
UNRECHT"

18. Sudetendeutscher Tag 1967
in München _.

München, die Landeshauptstadt des Frei-
staates Bayern, ist im jahre 1967 Schau-
platz des 18. Sudetendeutschen Tages, der
nach der vorjährigen einmaligen Termins-
änderung wieder traditionsgemäß zu Pfing-
sten durchgeführt wird.

Als Leitwort für diese Iahresmanifestita-
tion der sudetendeutschen Volksgruppe
wurde „Kein Frieden durch neues Un-



Íecht'/ gewáhlt. Damit soll zum Ausdruck
gebrachi werden, daíš ein dauerhafter Frie-
óen sich niemals auf Unrechtshandlungen
oder auf nachtrágliche Legalísierung von
Gewaltma8nahmen grúnden láBt. Unru_
he, Spannung und Unsicherheit in der
Welt wůrden_nur durdl. eine am Recht al_
ler Vólker und Volksgruppen orientierte
Lósung beseitigt werden kónnen.

Zuň Beauftňgten des Sudetendeutsd, en
Tages ry67 wuide der Vorsitzende des
Laňdesvérbandes Bayern und zugleide Vor_
sitzende des Bundesvorstands der Sude-
tendeutschen LandsmannschaÍt, Dt. Franz
Bóhm, Erlangen, bestimmt.

U NIVERSITATSPROFESSOR
AUS WERNERSREUTH

Zu Ende des Sommetsemesters t966
wurde der StudienproÍessor und Privatdo-
zeltDr. Emil Ploss von der Universitát
Erlangen auf einen ordentlichen Lehr-
stuhl aň der Universitat Erlangen-Ntirn-
bers berufen. ProÍ. Dr. Ploss soll dort die
deu"tsche und germanische Philologie un-
ter Berticksichtigung der Mundartkunde
lehren. Er ist zum-Nachfolger des frtiher
auďr an der Prager Universitát tátig ge_

wesenen Prof. Dř. Ernst Schwatz be-
stellt worden. Seine in mehreren Biichern
und zahlreichen Aufsátzen vorliegenden
Studien beziehen sich auf deutsche Spradr-
geschichte, Heldensage und Kulturge-
sůichte.

Emil Ploss ist in 'WernersÍeuth als Sohn
des Landwirts und Mildrhendlers EilMin
Ploss und seiner leider sůon verstorbenen
Ehefrau lda, geb. Hendel geboren worjten'
Seine )ugend_hat er ganz alÍ dem Dort
und am "Asdrer Gymnasium verbradet. In
Erinnerung daran móchte er atrch die alte
Bauernsprache unteÍsudf en.

EIN ASCHER MATURATREFFEN
In der Weihnachtsausgabe des ,,Ascher

RundbrieÍes" Í965 wurde der |ahrgang
ro:'r der Aschér 

-Ingenieur-Schule aufge-
rúÍón, sich im Jahre-1966 aus Anla8 dgr
vor z5 Jahren stattgefundenen Matura ňr
einem ŤrefÍelr zusammenzufinden. Dieses
TreÍfen kam dann in ďet Zeit vom 9._IÍ'
Seotember in Mittenwald zustande. Lei-
dei konnte sich nur ein kleines HáuíIein
zusammenffnden, da ein GroBteil der Ka-
meraden im Kriege gefallen ist und einige
nicht ermittelt werden konnten. Dieieni-
sen aber. die sich zusammen mit ihren
řr"u.' eínseÍunden hatten, bereuten nicht
die oft we"ite Fahrt bis in den Siiden
Deutschlands; denn ein Wiedersehen naďr
so ]anqer Zeii war Ítit ieden einzelnen ein
Erlebnis. Das strahlendste Herbstwetter
und eine herrliche Gegend trugen ihren
Teil dazu bei. Es wurden Touren an den
idvllisch gelegenen Lauter- und Ferdlensee
und eine Seilbahnfahrt zum Kranzberg un-
ternommen. Abends wurden bei gemůtli_
chem Beisammensein a]te Geschiďrten auf_
seÍrischt und Erlebnisse der letzten z5 Jah-
ře ausgetauscht; niďrt vergessen wurde, der
geÍallenen Kameraden zu gedenken.

Unser Bild zeigt ďie am Treffen beteiligt
gewesenen Kameraden an der Talstation
der im Bau beffndlidren Karwendelbahn
in Mittenwald. Grófites Interesse zeigten
alle an einer tedrnischen Fi.ihrung durch
die Talstation der Karwendelbahn, deren
technisdrer Leiter Ernst WiTfer von der da-
maligen Ascher Ingenieur-Sdrule , ist. Die
Bahq die mit den neuesten technisdren
Erkenntnissen ausgestattet ist, wird aller
Wahrscheinlichkeit nadr im Fri.ihiahr 1967
ihÍen BetÍieb auÍnehmen' Alle Beteilig-
ten gingen in der HoÍÍnung auseinander,
da8 siď sidr anla8lich eines neuen TreÍ_
fens bald wiedersehen werden. Vielleicht
kónnen sidr bis dahin noďr einige Kame_
raden, die diesmal nicht dabei sein konn-
ten. zum Mitmachen entscbeiden. Wann
.'''á wo dieses Treffen stattfindet, wiÍd
noch bekanntgegeben.

Auf dem Bilď sehen wir von línks nadl
rechts: Richard Kurzka, RudolÍ Plail, Al-
Íred Bergmann, Ernst Wilfer, Elfriede
Nitzsdre, -geb. Hendel, Professor Oswald
Fórster, 

'Hělmut Wólfel und Hans Wilf-
ling. Piofessor Dr. Zinburg, der ebenfaHs
an-dem TreÍfen teilnahm, war bei dieser
Aufnahme leider nidrt zugegen.

AN DIE ROSSBACHER LANDSLEUTE
wendet siů ihr Gemeindebetreuer mit fol-
gender Bitte:- In der Hauptversammlung des Heimat-
verbandes Íúr den Kreis Asdr am tz. tt.66
in Rehau wurde Landsmann AdolÍ H.
Rogler, Leiter der Ascher Heimatgruppe
von-Nijrnbergt z:um ersten Vorsitzenden
eewáhlt. Damit hat siďr der Verband in
šeiner Spitze wesentlich veriúngt und es
besteht álle HoÍfnung, da8 nunmehr der
Verband in allen seiňen Arbeitsbereiďren
aktiv werden wird. Der Heimatverband ist
der Tráger des von Landsmann Helmut
Klauberi begiindeten und weiter betreu-
ten Asdrer Árďlivs in Erkersreuth' Kultur_
arbeit wird gro8 gesďrrieben. Namhafte
Heimatforscher haben sidr dem Heimat-
verband zur Verítigung gestellt.

Vor allem auch- geht es dem Verband
um die Pflege der Gemeinschaft aller Ver-
triebenen děs Kreises Asch. Die veÍanstal_
tung von HeimattrefÍen dient als Mittel
dazr.

Leider sind die Bestrebungen des Hei-
matkreisverbandes Asů von uns RoBba-
chern bisher wenig gewiirdigt und unte,r-
stiitzt woÍden. Als zlveitgróBte Gemeinde
des Kreises sollte Ro8bach seinen Platz im
Verband in angemessener Stárke einneh-
men.

Idr kann daher, um diesem Ziele nálirer
zu kommen, nichts besseres tun, als auÍ
den im Ascher RundbrieÍ, Folge 22, ye!'
ÓfÍentlidlten AuÍruf des neuen Vorsitzen_
den AdolÍ H. Rogler zu verweisen'

Idr wiirde mii wi.inscihen, daB dieser
Aufruf audr alle RoBbaďrer in ihrer Hei_
mattreue begeistern und entzi.inden wúr_
de! Ro8badi darf nicht abseits stehen!
Werdet Mitglieder des Heimatverbandes
fiir den Lanókreis Asďr! Der Mindestbei_
tras belauÍt sidr iáhrlídr auf DM 3.-. Un-
ter"den derzeit i6o Mitgliedern im Ve,r-
band beffnden sidr nur 8 RoBbacher. RoÍŠ-
bach sollte nach seiner GrtiBe mindestens
<o Mitslieder stellen!- 

Ich b"itte alle Ro3badrer um ihre Bereit-
sdraÍt zum BeitÍitt in den Heimatverband!
Sc]nreibt mir bitte! oder meldet Euch auÍ
kurzem Wege an bei Lm. Ádolf Kleinlein,
83 Landshui, SavignystraBe 6.-Mit heimatlidren Weihnadrts- und Neu-
iahrssrtiBen

Gemeindebetreuer Hermann ZapÍ
Ottenzell

GESTOPPTE,,NEUORDNUNG'
Die Entwicklung der Einzelhandelsprei-

se hat die tschednoslowakisdre Regierung
veranla8t, niůt nur die ab r. |anwar ryý7
.geplante Ýerordnung iiber die Freigabe der

Preise ftir ein breites Konsumgtitersorti-
ment und tiber die Limitierung der Preise
fiir ein weiteres Sortiment wieder rtick'
gángig zu madren, sondern auch die sdron
šeit einigen Monaten gegebenen Móglich'
keiten der freien Preisbildung wieder zu
begrenzen und praktisch zu dem bisheri-
geň System der festen Preisbindungen zu_
rúckzukehren

Die Presse kommentiert den Regierungs-
beschlu3 mit der Feststellung, da8 die ge-
troÍ{enen Maůnahmen zur Vermeidung
eines weiteren Ansteigens des Preisníveaus
unerláíŠliďr ge\{esen seien. Es hátten sich
audr bei dei Neufestlegung der Gro(han-
clelspreise erheblídre Sdrwierigkeiten er_
geben, da bei der allgemeinen Anhebung
áieser Preise ďie ZabI jener Waren sidl ge_

genúber den vergangenen )ahren noch er'
ňeblidr erhóht hatte, deren Gro8handels_
preise noch i.iber den derzeitigen Einzel-
handelspreisen liege. Daraus haben sidr ganz
offensichtlich neue,,Disproportionen// eÍ-
geben, die zu einem unkontrollierbaren
Ánsteigen der Einzelhandelspreise und zu-
gleiďr zu einem Absinken der Real]óhne
gefůhrt haben._ 

Da die PÍeissteigerung auÍ der anderen
Seite nidrt von einem gleichzeitigen An-
steigen der Lóhne und Gehálter begleitet
war, sind in den Betrieben so starke MiB-
stimmungen entstanden/ dafi sich die Re-
gierung jetzt gezwungen sah, einenwesent-
lidren Teil dér Ma8nahmeÍL zLl.I Neuord_
nung der Wirtschaft abzustoppen und auf
einen spáteren Zeitpunkt zu verschieben.

Joksch-Gediichinisspende
Die Sudetendeutsche Landsmannsdraft

erlie8 einen Aufruf, in dem es heiíšt: Un-
seÍ treuel und allseits hilÍsbereiter Lands-
mann \Menzel |aksch ist Íůr immer von
uns gegangen. Es gibt keine sudetendeut-
sdre - řamilie in der Bundesrepublik
Deutsdrland, der sein segensreiches Wir-
ken nicht in irgendeiner Form zugute ge-
kommen wáre. Als Leiter der Flůchtlings_
abteilung im Hessisdren Innenministerium
und als Konzeptor des Hessen-Planes hat
er wie kein ahderer dafiir gesorgt, da(
Tausende unseleÍ Landsleute in Hessen in
den schweren Nachkriegsiahren Arbeit und
Wohnung erhalten haben. Viele Landsleu-
te, die siih mit staatlicher Fórderung wie_
der ein Eieenheim erbauen konnten, ver-
danken diěs auch Wenzel |aksch. Als Prá-
sident des Bundes der Vertriebenen hat er
wáhrend all der letzten |ahre fiir eine
Anpassung des Lastenausgleichs und der
Kriěgsschatensrenten an den Sozialstatus
der Ěundesrepublik Deutsdrland gekárnpft'
Wer bisher éine Lastenausgleidrszahlung
erhalten hat -oder demnádrst erhalten
wird, verdankt dies auch Wenzel faksch.

SchlieBliďr můssen wir auch daran den_
ken, daB er als Bundestagsabgeordteter
und als Prásident der Bundesversammlung
der SL ohne Unterbredrung fúr die Durů_
setzung unseÍes Heimat_ und Selbstbe'
stimmungsÍed:ltes tátig ge\Mesen ist. Tag
und Nacht war er im Dienste der Heimat-
oolitik in Íast allen Lándern der westlichen
ivelt unterwegs und der Tod hat ihn auf
einer Fahrt im Dienste der Politik der
Heimatvertriebenen ereilt.

Wir alle wollen unseÍem Landsmann
Wenzel |aksdr daÍiir ein ehrlidres Ver-
selt's Gott sasen. Wir sollten es aber da-
Ěei nicht bewěnden lassen und ihm durdl
ein OpÍer fiir die Volksgruppenabgabe un_
sere sidrtbare Dankesbezeugung eÍweisen.
Wir rufen aus diesem Grunde zur

,,W enz e7 | aks &- G e dii chmi s sp en de'
auf.

Die steuerabzugsfáhigen Spenden kón-
nen mit dem KennwoÍt ,,GedáďItnisspen_
de" auf folgende Konten des Bundesver-
bandes der SL úberwiesen werden: Sude_
tendeutsdre LandsmannsdraÍt, Volksgrup_
penábgabe, Postsdred<konto Mtinchen Nr.

-ro8-

recht” gewählt. Damit soll zum Ausdruck
gebracht werden, daß ein dauerhafter Frie-
den sich niemals auf Unrechtshandlungen
oder auf nachträgliche Legalisierung von
Gewaltmaßnahmen gründen läßt. Unru-
he, Spannung und Unsicherheit in der
Welt würden nur durch eine am Recht al-
ler Völker und Volksgruppen orientierte
Lösung beseitigt werden können. '

Zum Beauftragten des Sudetendeutschen
Tages 1967 wurde der Vorsitzende des
Landesverbandes Bayern und zugleich Vor-
sitzende des Bundesvorstands der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, Dr. Franz
Böhm, Erlangen, bestimmt.

UNIVERSITÄTSPROFESSOR
AUS WERNERSREUTH

Zu Ende des Sommersemesters 1966
wurde der Studienprofessor und Privatdo-
zent Dr. Emil Pl o s s von der Universität
E rl a n g e n auf einen ordentlichen Lehr-
stuhl an der Universität Erlangen-Nürn-
berg berufen. Prof. Dr. Ploss soll dort die
deutsche und germanische Philologie un-
ter Berücksichtigung der Mundartkunde
lehren. Er ist zum Nachfolger des früher
auch an der Prager Universität tätig ge-
wesenen Prof. Dr. Ernst Schwarz be-
stellt worden. Seine in mehreren Büchern
und zahlreichen Aufsätzen vorliegenden
Studien beziehen sich auf deutsche Sprach-
geschichte, Heldensage und Kulturge-
schichte.

Emil Ploss ist in Wernersreuth als Sohn
des Landwirts und Milchhändlers Erwin
Ploss und seiner leider schon verstorbenen
Ehefrau Ida, geb. Hendel geboren worden.
Seine Iugend hat er ganz auf dem Dorf
und am Ascher Gymnasium verbracht. In
Erinnerung daran möchte er auch die alte
Bauernsprache untersuchen.

EIN ASCHER MATURATREFFEN
In der Weihnachtsausgabe des „Ascher

Rundbriefes” 1965 wurde der Iahrgang
1923 der Ascher Ingenieur-Schule aufge-
rufen, sich im jahre 1966 aus Anlaß der
vor 25 Iahren stattgefundenen Matura zu
einem Treffen zusammenzufinden. Dieses
Treffen kam dann in der Zeit vom 9.-11.
September in Mittenwald zustande. Lei-
der konnte sich nur ein kleines Häuflein
zusammenfinden, da ein Großteil der Ka-
meraden im Kriege gefallen ist und einige
nicht ermittelt werden konnten. Diejeni-
gen aber, die sich zusammen mit ihren
Frauen eingefunden hatten, bereuten nicht
die oft weite Fahrt bis in den Süden
Deutschlands, denn ein Wiedersehen nach
so langer Zeit war für jeden einzelnen ein
Erlebnis. Das strahlendste Herbstwetter
und eine herrliche Gegend trugen ihren
Teil dazu bei. Es wurden Touren an den
idyllisch gelegenen Lauter- und Ferchensee
und eine Seilbahnfahrt zum Kranzberg un-
ternommen. Abends wurden bei gemütli-
chem Beisammensein alte Geschichten auf-
gefrischt und Erlebnisse der letzten 25 jah-
re ausgetauscht , nicht vergessen wurde, der
gefallenen Kameraden zu gedenken.

Unser Bild zeigt die am Treffen beteiligt
gewesenen Kameraden an der Talstation
der im Bau befindlichen Karwendelbahn
in Mittenwald. Größtes Interesse zeigten
alle an einer technischen Führung durch
die Talstation der Karwendelbahn, deren
technischer Leiter Ernst Wilfer von der da-
maligen Ascher Ingenieur-Schule ist. Die
Bahn, die mit den neuesten technischen
Erkenntnissen ausgestattet ist, wird aller
Wahrscheinlichkeit nach im Frühjahr 1967
ihren Betrieb aufnehmen. Alle Beteilig-
ten gingen in der Hoffnung auseinander,
daß sie sich anläßlich eines neuen Tref-
fens bald wiedersehen werden. Vielleicht
können sich bis dahin noch einige Kame-
raden, die diesmal nicht dabei sein konn-
ten, zum Mitmachen entscheiden. Wann
und wo dieses Treffen stattfindet, wird
noch bekanntgegeben.

Auf dem Bild sehen wir von links nach
rechts: Richard Kurzka, Rudolf Plail, Al-
fred Bergmann, Ernst Wilfer, Elfriede
Nitzsche, geb. Hendel, Professor Oswald
Förster, Helmut Wölfel und Hans Wilf-
ling. Professor Dr. Zinburg, der ebenfalls
an dem Treffen teilnahm, war bei dieser
Aufnahme leider nicht zugegen.

AN DIE ROSSBACHER LANDSLEUTE
wendet sich ihr Gemeindebetreuer mit fol-
gender Bitte:

In der Hauptversammlung des Heimat-
Verbandes für den Kreis Asch am 19.. I1. 66
in Rehau wurde Landsmann Adolf H.
R o gl er , Leiter der Ascher Heimatgruppe
von Nürnberg, zum ersten Vorsitzenden
gewählt. Damit hat sich der Verband in
seiner Spitze wesentlich verjüngt und es
besteht alle Hoffnung, daß nunmehr der
Verband in allen seinen Arbeitsbereichen
aktiv werden wird. Der Heimatverband ist
der Träger des von Landsmann Helmut
Klaubert begründeten und weiter betreu-
ten Ascher.Archivs in Erkersreuth. Kultur-
arbeit wird groß geschrieben. Namhafte
Heimatforscher haben sich dem Heimat-
verband zur Verfügung gestellt.

Vor allem auch geht es dem Verband
um die Pflege der Gemeinschaft aller Ver-
triebenen des Kreises Asch. Die Veranstal-
tung von Heimattreffen dient als Mittel
dazu.

Leider sind die Bestrebungen des Hei-
matkreisverbandes Asch von uns Roßba-
chern bisher wenig gewürdigt und unter-
stützt worden. Als zweitgrößte Gemeinde
des Kreises sollte Roßbach seinen Platz im
Verband in angemessener Stärke einneh-
men.

Ich kann daher, um diesem Ziele näher
zu kommen, nichts besseres tun, als auf
den im Ascher Rundbrief, Folge 2.2., ver-
öffentlichten Aufruf des neuen Vorsitzen-
den Adolf H. Rogler zu verweisen.

Ich würde mir wünschen, daß dieser
Aufruf auch alle Roßbacher in ihrer Hei-
mattreue begeistern und entzünden wür-
de! Roßbach darf nicht abseits stehen!
Werdet Mitglieder des Heimatverbandes
für den Landkreis Asch! Der Mindestbei-
trag beläuft sich jährlich auf DM 3.-. Un-
ter den derzeit 460 Mitgliedern im Ver-
band befinden sich nur 8 Roßbacher. Roß-
bach sollte nach seiner Größe mindestens
5o Mitglieder stellen! .

Ich bitte alle Roßbacher um ihre Bereit-
schaft zum Beitritt in den Heimatverband!
Schreibt mir bitte! Oder meldet Euch auf
kurzem Wege an bei Lm. Adolf Kleinlein,
83 Landshut, Savignystraße 6.

Mit heimatlichen Weihnachts- und Neu-
jahrsgrüßen

Gemeindebetreuer Hermann Zapf
Ottenzell

GESTOPPTE „NEUORDNUNG"
Die Entwicklung der Einzelhandelsprei-

se hat die tschechoslowakische Regierung
veranlaßt nicht nur die ab I anuar I 6. - I 9 7
.geplante Verordnung über die Freigabe der

.-2,08-

Preise für ein breites Konsumgütersorti-
ment und über die Limitierung der Preise
für ein weiteres Sortiment wieder rück-
gängig zu machen, sondern auch die schon
seit einigen Monaten gegebenen Möglich-
keiten der freien Preisbildung wieder zu
begrenzen und praktisch zu dem bisheri-
gen System der festen Preisbindungen zu-
rückzukehren. _ .

Die Presse kommentiert den Regierungs-
beschluß mit der Feststellung, daß die ge-
troffenen Maßnahmen zur Vermeidung
eines weiteren Ansteigens des Preisniveaus
unerläßlich gewesen seien. Es hätten sich
auch bei der Neufestlegung der Großhan-
delspreise erhebliche Schwierigkeiten er-
geben, da bei der allgemeinen Anhebung
dieser Preise die Zahl jener Waren sich ge-
genüber den vergangenen Iahren noch er-
heblich erhöht hatte, deren Großhandels-
preise noch über den derzeitigen Einzel-
handelspreisen liege. Daraus haben sich ganz
offensichtlich neue „Disproportionen” er-
geben, die zu einem unkontrollierbaren
Ansteigen der Einzelhandelspreise und zu-
gleich zu einem Absinken der Reallöhne
geführt haben.

Da die Preissteigerung auf der anderen
Seite nicht von einem gleichzeitigen An-
steigen der Löhne und Gehälter begleitet
war, sind in den Betrieben so starke Miß-
stimmungen entstanden, daß sich die Re-
gierung jetzt gezwungen sah, einen wesent-
lichen Teil der Maßnahmen zur Neuord-
nung der Wirtschaft abzustoppen und auf
einen späteren Zeitpunkt zu verschieben.

.lcıksch-Gedöchfnisspende
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

erließ einen Aufruf, in dem es heißt: Un-
ser treuer und allseits hilfsbereiter Lands-
mann Wenzel Iaksch ist für immer von
uns gegangen. Es gibt keine sudetendeut-
sche Familie in der Bundesrepublik
Deutschland, der sein segensreiches Wir-
ken nicht in irgendeiner Form zugute ge-
kommen wäre. Als Leiter der Flüchtlings-
abteilung im Hessischen Innenministerium
und als Konzeptor des Hessen-Planes hat
er wie kein anderer dafür gesorgt, daß
Tausende unserer Landsleute in Hessen in
den schweren Nachkriegsjahren Arbeit und
Wohnung erhalten haben. Viele Landsleu-
te, die sich mit staatlicher Förderung wie-
der ein Eigenheim erbauen konnten, ver-
danken dies auch Wenzel Iaksch. Als Prä-
sident des Bundes der Vertriebenen hat er
während all der letzten Iahre für eine
Anpassung des Lastenausgleichs und der
Kriegsschadensrenten an den Sozialstatus
der Bundesrepublik Deutschland gekämpft.
Wer bisher eine Lastenausgleichszahlung
erhalten hat -oder demnächst erhalten
wird, verdankt dies auch Wenzel Iaksch.

Schließlich müssen wir auch daran den-
ken, daß er als Bundestagsabgeordneter
und als Präsident der Bundesversammlung
der SL ohne Unterbrechung für die Durch-
setzung unseres Heimat- und Selbstbe-
stiınmungsrechtes tätig gewesen ist. Tag
und Nacht war er im Dienste der Heimat-
politik in fast allen Ländern der westlichen
Welt unterwegs und der Tod hat ihn' auf
einer Fahrt im Dienste der Politik der
Heimatvertriebenen ereílt.

Wir alle wollen unserem Landsmann
Wenzel Iaksch dafür ein ehrliches Ver-
gelt"s Gott sagen. Wir sollten es aber da-
bei nicht bewenden lassen und ihm durch
ein Opfer für die Volksgruppenabgabe un-
sere sichtbare Dankesbezeugung erweisen.
Wir rufen aus diesem Grunde zur

f „Wenzel Ial<scl1-Gedächtnisspende“
au .

Die steuerabzugsfähigen Spenden kön-
nen mit dem Kennwort „Gedächtnisspen-.
de” auf folgende Konten des Bundesver-
bandes der SL überwiesen werden: Sude-
tendeutsche Landsmannschaft, Volksgrup-
penabgabe, Postscheckl<onto München Nr."
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23999, odeÍ Sudetendeutsche Landsmann-
sůaft, Volksgruppenabgabe, Bankkonto
z5/3q8+ bei der Deutschen Bank in MÍin-
chen, Lenbaůplatz. Spendenbescheinigun-
gen Ítir das Finanzamt werden arrÍ Wunsch
ausgestellt.

Dr.-Ing. Hans-Christoph Seebohm
Sprecher der SL
Dr. Franz Bóhm

Vorsitzender des Bundesvorstands der SL

Gute Neuiohrsbotschoíl ÍÚr Rentner und
Versicherte

Der r. Jánnet ry67 bedeutet im deut_
schen Rentenredrt nidrt nur den Start in
das neunte Rentenanpassungsgesetz mit
achtprozentiger RentenerhÓhung und den
Stichtag fi'ir die EinÍiihrung neuer Bezugs_
grd8en zusunsten von Rentenan\MáÍtern
des anbrechenden neuen fahres. Nodr be-
merkenswerter als dies scheint die Tatsa-
dre zu sein, da8 sich die Haltbarkeit der
dynamischen Rentenformel mit diesem
Datum endgiiltig bewiesen hat. Es .gab
anfangs nicht wenige Kritiker, die den
baldigen Zusammenbrudr der gesetzlichen
RentenversidreÍungwegen der beweglichen
Rentenformel, die eine bestándige Auí_
\^/áItsentwicklung der Renten gaÍantieIt/
prophezeiten. Allen dtisteren Prognosen
zŮnn TÍotz hat die RentenreÍorm ihre Auf_
gabe erfiillt. Ohne da8 die Rentenversiche-
rung in den zehn fahren ihres Bestehens
gezwungen war, den vierzehnprozentigen
Beitragssatz heraufzusetzen, ist sie heute
geÍestigter denn je und gewáhrleistet kri_
senÍeste und dem Beitrag des einzelnen
entspreůende Leistungen. Audl die Be_
richte tiber das derzeitige VermÓgen der
RentenversidrelungstÍáger, das im Gegen_
satz ztJ anderslautenden Behauptungen
stendig zunahm und zur Zeit rund 3o Mil-
liarden DM betragt, ist eine gute Nach-
richt, genauso wie die Ankiindigung, daB
die auf 8 49o DM íestgesetzte allgemeine
Bemessungsgrundlage Ílúr ry67 um 8,r Pro-
zent hÓheÍ liegt als die allgemeine Bemes_
sungsgrundlage dieses |ahres von 7 857
Mark. Vor zehn fahren im Reformjahr
ry57 hat diese Bemessungsgrundlage nur
knapp die Hálíte betragen. Franz Pehel

Kriegsgeschrei bleibt wirkungslos
obwohl díe tsdredroslowakische Propa_

ganda Tag Ítir Tag die Bevólkerung mit
Bericbten und Kommentaren tiber angeb-
liche Aggressionsabsidrten der Bundesre-
publik sďrreckt und ihnen zu suggerieren
versudrt, da8 in Westdeutsdrland konkre-
te Pláne Íiir einen Uberfall auÍ die Tsche_
choslowakei bestúnden, glaubt die iiber-
wiegende Mehrheit der Tsdredren und Slo-
waken nidrt an einen Konflikt mit der
Bundesrepublik oder gar an eínen Welt-
krieg.

Wie der Prager Rundfunk beridrtet, sind
in den veÍgangenen '\tly'odren viele tausen_
de Biirger dieses Landes befragt worden,
ob sie an die Erhaltung der Friedens glau-

VON DER TAGUNG DES
HEIMATVERBANDES

am rz. und 13. November in Rehau lie-
gen uns zahlreidre Bilder vor. Wir bringen
hier nochmals zwei, nachdem wir bereits
in der Folge ez im Bilde ůber das Geden-
ken an Karl Albertis Grabe berichtet hat-
ten. Iinks: Einige Teilnebmer an der Ta-
gung Íuhren am Sonntag, den 13. Novem-
ber an die Grenze bei Wildenau. Am
Schlagbaum wurden sie geknipst. - Rechts:
Am Abend zuvor hatte Lm. Ernst seinen
Vogelschu8fflm ry66 vorgefůhrt. Hier sein
aufgeraumtes Publikum, soweit es in vor-
geriickter Stunde noch beisammen wáÍ'

ben. 67 Prozent der Be{ragten waren der
Meinung, daB nidrt mit einem Krieg zu
rechnen sei, wáhrend nul 2/5 PÍozent
{zweieinhalb) angaben, da8 sie {riiher
oder spáter doch mit einem Weltkrieg
rechneten; der Rest hielt kriegerische
Verwicklungen {úr nicht ausgeschlossen
ďer blieb die Antwolt schuldig.

lmmer Iongsom vořon . . .
EisenbahnÍachleute aus Bulgarien, Un-

garn, Polen und der Tschechoslowakei ha-
ben in Prag iiber die Móglichkeiten der
ErhÓhung der Reisegeschwindigkeit im
Eisenbahnverkehr beraten. Der tschechische
Vertreter teilte mit, da3 die Durchschnitts-
geschwindigkeit der tschechoslowakischen
Sdrnellziige um 30 bis 4o Prozent niedri-
ger liege als in westlichen Lándern und der
Untersůied im Personenverkehr sogar noch
gróBer sei. AuÍ einigen Strecken liege die
Durchsdrnittsgeschwindigkeit der Ziúge
zum Teil unter dem Vorkriegsstand. Eine
Erhóhung der Geschwindigkeiten sei weni-
ger die ohne Sdrwierigkeiten lósbare Frage
der Lokomotivleistungen, sondern eín
Problem des Sďrienenunterbaus, der in den
náchsten }ahren unter Einsatz vieler Mil_
liarden Kronen elneuelt werden můsse.

Keine Rohre íÚr PipeIine
Beim Bau der zweiten Trasse der Erd-

ólpipelíne ,,FreundsdraÍt", mit deren Hilfe
die Durdrla3kapaátát,der sowjetisdren
ErdrillieÍerungen an die Tschedroslowakď
etwa verdoppelt werden soll, sind wegen
Róhrenmangels erheblidre VerzÓgerungen
eingetreten' An Stelle der benótigten 18
bis zo Waggon Róhren wurden lediglich
drei bis vier Waggon angelieÍert, weil die
Róhrenfabriik in Komotau nicht in aus-
reiďrenden Mengen mit Isolationsmaterial
belieÍert wird. Die mit dem Bau der neu-
en Trasse besdraÍtigten Arbeiter mu3ten
anderwďtig eingesetzt werden. Das Partei-
organ ,,Rude Pravo" hatte vor kurzem be-
riďrtet, da8 die LieÍersdrwierigkeiten des
Komotauer Walzwerks mit den derzeitig
dort in Gang befinďidren Erweiterungs-
bauten zusammenhingen, nadr deren Be-
endigung die fahresproduktion von naht-

Iosen Rohren 265 ooo t erreichen soll. Bis
r97o soIl durch weitere Modernisíerungen
eine fahresproduktion von 35o ooo t er-
rrróg1icht werden.

Wieder Weihnochtsmiinner in der CSSR
Die tschechoslowakische Hauptstadtund

viele andere Stáclte des Landes erlebten
jetzt das Wiedererwadren einer seit Íast
18 |ahren Ítir vergessen, Íiir abgetan und
in einem ,'sozialistischen'' Staat Ítir un_
móglich gehaltenen Tradition' Das Weih_
nachtsÍest ist zwar schon seit einigen |ah-
Ien vom Staat mehr als eine Móglichkeit
der lJmsatzsteigerung der staatlichen und
genossensclraÍtlichen Lánder wieder tole_
riert und das nie populár gewordene ,,Vá_
terchen Frost" seit langem in der Versen-
krtng verschwunden, aber richtige Nikoláu-
se mit bischóÍlidrer Mitra, mit BisďroÍs_
stab und bischóflichen Gewándern hat
man in der Tschechoslowakei seit 1948
irr den Stra8en der Stádte nidrt mehr ge-
sehen. In diesem |ahr sind sie erstmals
wieder au{getaucht; nicht nur in den Ein-
zelhandelsgescháÍten als Dekoration/ son-
dern auch als kleine Werbegesdrenke ver-
teilende Weihnachtsmánner, die den
Kindern die úblichen Wohlverhaltens-
Versprechen abnehmen und bei den Er-
wachsenen augenscheinlich Erinnerungen
an die {růheren ,,besseten Zeiten" wecken.

Gule Ernteergebnisse
Trotz der teilweise reďrt ungůnstigen

Witterungsbedingungen ist die tschechoslo-
wakische Getreideproduktion in diesem
|ahr ůberraschend gut ausgeÍallen' Die
Weizenernte erbrachte mit z,z7 Millionen
Tonnen sogar ein Rekordergebnis gegen-
ůber dem bisher hóchsten Stand von I/99
Mio t im Jahre 196S.

Bei verringerten Anbaufláchen lag die
Roggenernte mit 79t 557 t et\Mas unteÍ
dem Voriahresstand, wáhrend Gerste mit
r,6z Mio t den im jahre ry6j erreidrten
Hóchststand erbradete. Die Haferernte mit
765 ooo t und die Ernte von Kórnermais
mít 475 6oo t blieben auf derDurcjhschnitts_
hÓhe der veÍgangenen |ahre. Weit unter
den Rekordergebnissen blieb die Zudcer-
Íi'ibenelnte mit 7,4 Mio t gegentiber 8,3
und 8,o Mio t in den fahren 196o und
19q.

Die durdrschnittlidren Hektarertráge
hielten sich etwa auf dem Niveau der |ah-
re 196r bis 1965 und erbrachten nic-ht den
Zuwadrs, den man sidr von einer verbes-
serten Versorgung mit Kunstdiinger ver-
sprodeen hatte.

Trotz der guten weizeneÍnte wiÍd die
Tsdredroslowakei fedodr auch im kom-
menden fahr nicht ohne Importe auskom-
men kcinnen, die in den vergangenen fiinf
fahren jeweils um r Million Tonnen
schwankten. lmFortbedarf besteht nadr wie
vor auclr fiir Gerste, Mais und andere
FutteÍmittel.
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23999, oder Sudetendeutsche Landsmann-
schaft, Volksgruppenabgabe, Bankkonto
25/30384 bei der Deutschen Bank in Mün-
chen, Lenbachplatz. Spendenbescheinigun-
gen für das Finanzamt werden auf Wunsch
ausgestellt.

Dr.-Ing. Hans-Christoph Seebohm
Sprecher der SL
Dr. Franz'Böhm

Vorsitzender des Bundesvorstands der SL

Gute Neujahrsbotschaft für Rentner und
Versicherte

Der 1. Iänner 1967 bedeutet im deut-
schen Rentenrecht nicht nur den Start in
das neunte Rentenanpassungsgesetz mit
achtprozentiger Rentenerhöhung und den
Stichtag für die Einführung neuer Bezugs-
größen zugunsten von Rentenanwärtern
des anbrechenden neuen Iahres. Noch be-
merkenswerter als dies scheint die Tatsa-
che zu sein, daß sich die Haltbarkeit der
dynamischen Rentenformel mit- diesem
Datum endgültig bewiesen hat. Es ~= gab
anfangs nicht wenige Kritiker, die den
baldigen Zusammenbruch der gesetzlichen
Rentenversicherung wegen der beweglichen
Rentenformel, die eine beständige Auf-
wärtsentwicklung der Renten garantiert,
prophezeiten. Allen düsteren Prognosen
zum Trotz hat die Rentenreform ihre Auf-
gabe erfüllt. Ohne daß die Rentenversiche-
rung in den zehn Iahren ihres Bestehens
gezwungen war, den vierzehnprozentigen
Beitragssatz heraufzusetzen, ist sie heute
gefestigter denn je und gewährleistet kri-
senfeste und dem Beitrag des einzelnen
entsprechende Leistungen. Auch die Be-
richte über das derzeitige Vermögen der
Rentenversicherungsträger,_ das im Gegen-
satz zu anderslautenden Behauptungen
ständig zunahm und zur Zeit rund 30 Mil-
liarden DM beträgt, ist eine gute Nach-
richt, genauso wie die Ankündigung, daß
die auf 8490 DM festgesetzte allgemeine
Bemessungsgrundlage für 1967 um 8,1 Pro-
zent höher liegt als die allgemeine Bemes-
sungsgrundlage dieses Iahres von 7 857
Mark. Vor zehn Iahren im Reformjahr
1957 hat diese Bemessungsgrundlage nur
knapp die Hälfte betragen. Franz Pehel

Kriegsgeschrei bleibt wirkungslos
Obwohl die tschechoslowakische Propa-

ganda Tag für Tag die. Bevölkerung mit
Berichten und Kommentaren über angeb-
liche Aggressionsabsichten der Bundesre-
publik schreckt und ihnen zu suggerieren
versucht, daß in Westdeutschland konkre-
te Pläne für einen Überfall auf-die Tsche-
choslowakei bestünden, glaubt die über-
wiegende Mehrheit der Tschechen und Slo-
waken nicht an einen Konflikt mit der
Bundesrepublik oder gar an einen Welt-
krieg. -

Wie der Prager Rundfunk berichtet, sind
in den vergangenen Wochen viele tausen-
de Bürger dieses Landes befragt worden,
ob sie an die Erhaltung der Friedens glau-

VON DER TAGUNG DES
HEIMATVERBANDES

am 12. und 13. November in Rehau lie-
gen uns zahlreiche Bilder vor. Wir bringen
hier nochmals zwei, nachdem wir bereits
in der Folge 22 im Bilde über das Geden-
ken an Karl Albertis Grabe berichtet hat-
ten. Links: Einige Teilnehmer an der Ta-
gung fuhren am Sonntag, den 13. Novem-
ber an die Grenze bei Wildenau. Am
Schlagbaum wurden sie geknipst. - Rechts:
Am Abend zuvor hatte Lm. Ernst seinen
Vogelschußfilm 1966 vorgeführt. Hier sein
aufgeräumtes Publikum, soweit es in vor-
gerückter Stunde noch beisammen war.

ben. 67 Prozent der Befragten waren der
Meinung, daß nicht mit einem Krieg zu
rechnen sei, während nur 2,5 Prozent
(zweieinhalb) angaben, daß sie früher
oder später doch mit einem Weltkrieg'
rechneten , der Rest hielt kriegerische
Verwicklungen für nicht ausgeschlossen
oder blieb die Antwort schuldig.

ri

Immer langsam voran . . .
Eisenbahnfachleute aus Bulgarien, Un-

garn, Polen und der Tschechoslowakei ha-
ben in Prag über die Möglichkeiten der
Erhöhung der Reisegeschwindigkeit im
Eisenbahnverkehr beraten. Der tschechische
Vertreter teilte mit, daß die Durchschnitts-
geschwindigkeit der tschechoslowakischen
Schnellzüge um 3o_ bis 40 Prozent niedri-
ger liege als in westlichen Ländern und der
Unterschied im Personenverkehr sogar noch
größer sei. Auf einigen Strecken liege die
Durchschnittsgeschwindigkeit der Züge
zum Teil unter dem Vorkriegsstand. Eine
Erhöhung der Geschwindigkeiten sei weni-
ger die ohne Schwierigkeiten lösbare Frage
der Lokomotivleistungen, sondern ein
Problem des Schienenunterbaus, der in den
nächsten Iahren unter Einsatz vieler Mil-
liarden Kronen erneuert werden müsse. -

Keine Rohre für Pipeline
Beim Bau der zweiten Trasse der Erd-

ölpipeline „Freundschaft”, mi.-t deren Hilfe
die Durchlaßkapazität der sowjetischen
Erdöllieferungen an die Tschechoslowakei
etwa verdoppelt werden soll, sind wegen
Röhrenmangels' erhebliche Verzögerungen
eingetreten. An Stelle der benötigten 18
bis 20 Waggo.n Röhren Wurden lediglich
drei bis vier Waggon angeliefert, weil di-e
Röhrenfabrik in Komotau nicht in aus-
reichenden Mengen mit Isolationsmaterial
beliefert wird. Die mit dem Bau der neu-
en Trasse beschäftigten Arbeiter mußten
anderweitig eingesetzt werden. Das Partei-
organ „Rud-e Pravo” hatte vor kurzem be-
richtet, daß die Lieferschwierigkeiten des
Komotauer Walzwerks mit den derzeitig
dort in Gang befindlichen Erweiterungs-
ba-uten zusammenhingen, nach deren Be-
endigung die Iahresproduktion von naht-
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losen Rohren 265 ooo. t errei-ch-en soll. Bis
1970 soll durch weitere Modernisierungen
eine Iahresproduktion von 350 ooo t er-
möglicht werden.

Wieder Weihnachtsmönner in der CSSR
Die tschechoslowakische Hauptstadt und

viele andere Städte des Landes erlebten
jetzt das Wiedererwachen einer seit fast
18 Iahren für vergessen, für abgetan und
in einem „sozialistischen“ Staat für un-
möglich gehaltenen Tradition. Das Weih-
nachtsfest ist zwar schon seit einigen Iah-
ren vom Staat mehr als eine Möglichkeit
der Umsatzsteigerung der staatlichen und
genossenschaftlichen Länder wieder tole-
riert und das nie populär gewordene „Vä-
terchen Frost” seit langem in der Versen-
kung verschwunden, aber richtige Nikoläu-
se mit bischöflicher Mitra, mit Bischofs-
stab und bischöflichen Gewändern hat
man in der Tschechoslowakei seit 1948
in den Straßen der Städte nicht mehr ge-
sehen. In diesem Iahr sind sie erstmals
wieder aufgetaucht, nicht nur in den Ein-
zelhandelsgeschäften als Dekoration, son-
dern auch als kleine Werbegeschenke ver-
teilende Weihnachtsmänner, die den
Kindern die üblichen Wohlverhaltens-
Versprechen abnehmen und bei den Er-
wachsenen augenscheinlich Erinnerungen
an die früheren „besseren Zeiten” wecken.

Gute Ernteergebnisse
Trotz der teilweise recht ungünstigen

Witterungsbedingungen ist die tschechoslo-
wakische Getreideproduktion in diesem
Iahr überraschend gut ausgefallen. Die
Weizenernte erbrachte mit 2,27 Millionen
Tonnen sogar ein Rekordergebnis gegen-
über dem bisher höchsten Stand von 1,99
Mio t im Iahre 1965. '_

Bei verringerten Anbauflächen lag die
Roggenernte mit 791 557 t etwas unter
dem Vorjahresstand, während Gerste mit
1,62 Mio -t den im Iahre 1963 erreichten
Höchststand erbrachte. Die Haferernte mit
765 ooo t und die Ernte von Körnermais
mit 475 6oo t blieben auf der Durchschnitts-
höhe der vergangenen Iahre. Weit unter
den Rekordergebnissen blieb die Zucker-
rübenernte mit 7,4 Mio t gegenüber 8,3
und 8,0 Mio t in den Iahren 1960 und
1963. _

Die durchschnittlichen Hektarerträge
hielten sich etwa auf dem Niveau der Iah-
re 1961 bis 1965 und erbrachten nicht den
Zuwachs, den man sich von einer verbes-
serten Versorgung mit Kunstdünger ver-
sprochen hatte.

Trotz der guten Weizenernte wird die
Tschechoslowakei jedoch auch im kom-
menden Iahr nicht ohne Importe auskom-
men können, die in den vergangenen fünf
Iahren jeweils um 1 Million Tonnen
schwankten. Importbedarf besteht nach wie
vor auch für Gerste, Mais und andere
Futtermittel.



Der Írtihere Asdrer Stadtkámmerer, Lm.
Dr. Bruno R i t t e r, stand seit 1949, also
fast 18 fahre lang, als Gemeindedirektor
im Dienste der iň Kreise Friesland gele_
genen Stadt Sdrortens in Niedersachsen.
Mit Erreiďlung der Altersgrenze tÍat eÍ
nunmehr in den Ruhestand. In Anwesen-
heit zahlreidrel veÍtÍeter des óÍfentlídren
Lebens, der Kirďren und der wiltschaft
íand seine Íeierliche Verabschiedung statt.
Im Reigen der Ansprachen wurden die
Verdienšte der scheidenden Amtsdirektors
gewtirdigt, wobei der Búrsermeister vor
állem die auBerordentlichen Meriten her-
vorhob, die sich Lm. Dr. Ritter um den
Wiederaufbau der Gemeinde in den sdrwe-
ren Nachkriegsiahren erworben hatte. Die
,,Wilhelmshavener Zeitung" beriďrtete un_
ler dem Titel ,,Es wat eine Lebensaufgabe"
ausfúhrlich iiber die AbsdliedsÍeier und
braďlte audr ein Bild davon.

Í"ř'Áuf einem Bauplatz in Asch wurde ein
sut eÍhaltener Ménschensdeádel gefunden.
Ďie anfángliche AuÍregung legte sidr, als
bekannt wirde, da8 an der Stelle, wo ein
Wohnhaus entsteht, voÍ 3oo |ahren ein
Friedhof gewesen sei. So berichtete es die
tscheďrisúe Presse. Wo mag dieser Neu-
bau entstehen? Uns ist nur von einem
alten, auÍgelassenen Friedhof hinter der
evanselisdien Kirdre etwas bekannt' Ob
man"ausgerechnet doÍthin ein Haus baut?

Im ProduktionspÍÓglamm 1967 der statt_
lichen Textilwerké Tosta in Asdr sind plis-
sierte Blusen, r8 Sorten von Trainingsan-
ziigen und Keilhosen, neue Kombinees fúr
Frňen aus Halbsilon und Kunstseide mit
einem besonderen SpitTenbesatz, und rB
Arten von Herren- 

- und Kinderhemden
vorgesehen. jtA

In einem Asdrer Laden wurden Bruch-
Eier angeboten. Die NachÍrage _ war so
groíŠ, dai3 sich vor dem Gesdráfte lange
šchlansen biideten. Ironisch Íragte die
Volkszěitung:,,Werden genug Brudreier
zu haben sěin? Jedenfal]s sollte man die
Htihner aufmerksam madren, da8 sie ihr
Erzeugnis wenigstens ein bi8chen ange-
knad<st lieÍern.''

Aus den Ileirnatgruppen
Díe Asdler Heimatgruppe Ansbadt be-

ridrtet: Kerzenschimmer und Tannengriin
zauberten vorweihnadrtlidre Stimmung in
den Írohen Kreis, der siďr am 4' Dezember
zu einer AdíentÍeier im Gmeu_Lokal ein-
gefunden hatte. Als ,,sůBe" Uberraschung
štellten Frau cerda Heller und ihre Toch-
teÍ Frau Christa Veith selbstgebackene
Weihnadetsbád<erei auf die Tische; die
bunten Teller mit dem duÍtenden Gebáck
fanden lebhaften Zuspruch. Den Spen-
derinnen sei hiermit nochmals herzlich
gedankt! Bgm. Kurt Heller begrii8te mit
ňerzlichen worten die zahlreich erschie-
nenen Landsleute und flocht in seine An-
spradre die Bitte, unserer Heimatgruppe
weiterhin die Treue zu halten, ebenso auch
unseÍem ,,Asďrer Rundbrief", der die Ver-
bindung zur alten Heimat ist. Daraut
ůbermiitelte er seinen Landsleuten ein
Schreiben des r. Vorsitzenden des Ascher
Heimatverbandes, Lm. Adolf Rogler /
Niirnberg, der als Leitel deÍ Heimatgruppe
Niirnberg audr im Namen seiner Ascher
frohe Weihnachten und weitere sdróne
Zusammenarbeit * audt mit dem Heimat-
verband Rehau - im Neuen fahre wiinsdr-
te. Ansdrlie8end spraů Lm. Heller noch-
mals i.iber die Ziele unseÍes Heimatver_
bandes in Rehau und bat seine Landsleute,
die Arbeit dieses Verbandes durch Mit-
gliedsdraft {die ia als Míndestbeitrag Íiir
ěin ganzes iahr 

'nur DM l.- bet-regt| tat-
kráftiig zu unteÍstútzen' Zum Schlu8 sagte
Bgm. Heller: ,,Es ist mir ein Herzensbe-

LAUTER ENGEL?
Damals trugen sie jedenfalls Engelsklei-

der' als sie bei einer WeihnachtsauÍfiih_
rung des Frauenvereins in Asch im fahre
r93o auÍtraten. Ins Alltagsleben wuBten
sie sich aber durchaus mensdrlich und ir-
disch als auÍgeweckte Mádchen einzufůgen.
Stehend von links: Rosemarie faeger,
Traudl Schmidt, Dorle Wolfrum, Edith Ge-
meirrhárdt, EIni Múller. Vordere Reihe:
Lotte Bareuther, Trautl Rubner, Lore Ba-
ÍeutheÍ, Hanni Bareuther, Dorle |auernig.

dtir{nií am Ende des |ahres des r5jáhrigen
Bestehens unseÍeÍ Heimatgruppe unseÍer
Schriftfůhrerin Frau Helen Prell Íůr ihren
unermtidlidren Einsatz in Liebe zur Hei-
mat in Worten und Taten meinen ganz
besonderen Dank im Name unserer Hei-
matgruppe auszuspredren!" Zum Áus-
klang dieser besinnlichen Stunden wiinsch-
te Bgm. Heller allen Landsleuten erholsa-
me und {rohe Festtage und weiterhin ei-
nen schónen Zusammenhalt in Liebe zu
unseIeÍ Ascher Heimat.

Die Heiqatgtuppe Můnchen teilt mit:
Am Samstag, den z8. |ánner ry67 is't in un-
serem Gmeulokal Haldensee wieder Ascher
Faschingstreiben. Alle Landsleute von
Múnchen rrnd Umgebung sind dazl herz-
lidrst eingeladen. Beginn 17 Uhr. Ge-
wúnsdet wird, da8 alle Landsleute maskiert
erscheinen und gute Laune und Humor
mitbringen. Gleichzeitig wird nodr gebe-
ten/ am Hausball unseleÍ Wirtsleute am
Samstag, den 4. Feber 1967 móglichst zahl-
reich teilzunehmen.

Die Ascher Gmeu Nitnberg berichtet:
tJnsere Nikolo-Feier verlieÍ wieder in der
tÍauten' Atmospháre vorweihnadrtlicher
Stimmung und kameradsdraftlicher Wár-
me. Die alten Weihnachtslieder und Ge-
clichte, Kerzenschimmer, die Bescherung
durch den Nikolaus, schuÍen den tradi_
tionell-Íeierlichen Rahmen um das Kern-
sttick: die Nikolo-Ansprache unseres Vor-
stehers Rogler. Sie war wieder bezeich-
nend und er stellte sie unter den Titel:
Ein vorweihnadttliches Geschenk. Er er-
záhlte von Rehau und dem grenznahen
Erkersreuth; wie er dort auf tler Haupt-
versammlung des Heimatverbandes von
den Rehauer Landsleuten eríuhr, unter
welchen unzáhligen Miihen, aber audr mit
wieviel Begeisterung diese das geliebte
,,Ascher Vogelschie8en" Íiir unsere in alle
Winde zeÍstÍeuten Landsleute gestalteten;
er etzáh|te von ihrem Stolz tiber den ge-
lungenen Film darůber und auch von dem
Ehrenmal, das durch ihre Initiative ent-
stand. Auch iiber das groBziigige Geldge-
sdrenk, das sie unserem Heimatverband
machten. Er sprach vom Heimatardriv, in
dem ein treuer, nimmermiider Geist in

kiirzester Zeit schon ein Vermógen an hi-
stoÍisdlen Sdrátzen aus und um unseÍe
Heimat gesammelt hat; sozusagen von
der ersten Landkarte des Asdrer Lándchens
bis zum Erinnerungsstiick Glockenmetall
von der niedergebrannten Kirdee. Er sprach
auch bewundernd von den Mánnern, die
alles daransetzen/ um Tausende von Mark
zusammenzubringen, um diese vielseitige
Heimatpflege zu ermÓglichen! Wórtlidr
sagte er: ,,Mein Eindrud< als heimatver-
bundener Menscjh war so, als wáre iďr vom
Christkindl vorzeitig besdrenkt wbrden;
ich wollte danken, aber es wurde nur eín
Gestammel!" Und darauf: ,,Aber meine
Gewií3heit hatte siďr verdidrtet, die alte
Heimat lebt! Úberall, wo die heimische
Mundart klingt, wo sidr ein Ascher Gemiit
íegt/ wo Geist und Hánde side plagen der
Héimat und seinen Mensdren zuliebe!
Asdr lebt in Herzen, in Stahlschranken
und Bticherregalen! Die Heimat kann nicht
untergehn, seien wir nicht verzagt!" Er
schloÍ{ mit einem echt weihnadrtlichen
Gleidrnis: ,,Es ist mit unserer alten Hei-
mat so/ wie mit dem Christuskind. Auf
einen fli.ichtigen Blick hin nicht zu sehen;
zu lesen dariiber in der Bibel wie im Buch
der Geschidrte; nicht gleifbaÍ, dodr in vie_
len Ausdrucksformen immer wiederkeh-
rend! Ein Kind des Geistes und des Glau-
bens!" Er dankte allen Landsleuten, die
sich Ítir den geistigen Fortbestand unseÍes
Ursprungslandes einsetzen, in Liebe und
Treúe aň ihm hiingen. Er dankte audr aI_

len denen, die ihr Schárflein dazu beitra_'
gen, die kleinen und gro8en heimatpflege-
řischen Aufgaben zu erfiillen, auf daB das
liebe Bild lebendig und strahlend bleibe.
Mit den guten Wiinschen: ,,Euch und
allen HeimatÍreunden ein qesegnetes
Weihnachten" ziindete er die Kerzen am
Christbaum an. * Wir treÍfen uns wieder
zum elsten Gmeu-Naďlmittag im Neuen
|ahr am 8' |ánner zur gewohnten Stunde.

Die Aschq Gmea Rehau schreibt uns:
In der Sitzung der AusschuB-Mitglieder am
z' Dezember im Hotel Krone" sprach Bůr-
germeister H. Schmidt iiber den Verlauf
aer HauptveÍsammlung des Heimatverban_
des Asch. Allgemein begriiBt wurde die
Ubernahme dei Vorsitzes durch Lm. Adolf
Rogler und dessen Aufruf im Asdrer Rund-
briěf, der wirkliche Heimattreue eines jun-
gen Ascher Landsmanns erkennen láBt. Im
ileiteren VerlauÍ der Sitzung wurde i.iber
eine Faschings-Veranstaltung und eine
Fahrt nach Niirnberg im Friihiahr bera-
ten und allseits begrii8t. Allgemeine Be-
c1růckung herrsdrte, als Btirgermeister H.
Schmidt aus begreiflichen Grůnden um die
Entbinduns von seinem Amt bat. Erfreuli-
cherweise kónnte nach kurzer Debatte in der
Íolgenden Wahl Lm. RudolÍ Wagner ein-
stimmig an díe stelle als r. Biirgermeister
gewonnén werden. willi Móckel, der mit
allen Belangen der Asdrer Gmeu vertraute
Landsmann, ůbernahm Íreiwillig die r.
Bgm.-Stelle. Lm. Schmidt, fúr seine bishe_
rige gute Amtsfi.ihrung geehrt, trág't den
títel Alt-siirgermeister. Auďr er stellt siů
weiterhin gerne fůr unsere Dienste zur
Verítigung. Somit steht ein arbeitsfreudiges
Trio án der Spitze der Ascher Gmeu' Mit
Siůerheit kann vorweg genommen weÍ-
den, da3 mit dieser Besetzung die alte
Kameradschaft erhalten und die Liebe zur
alten Heimat wach gehalten und vertieft
wird.

Die Asdta Gmeu im Rheingau Íeiette
Advent bei Íestlidr gesdlmiickten Tisdren
und Kerzensdrein wie eine groBe Familie.
Die Uberraschung der Feier war die Bewir-
tung rqit eďrtem Asďrer Weihnaďrtsstollen
unď Káffee. Schade, da3 immer mehr die_
sen gemÍitlic-hen Stunden Íernbleiben.
Gleichzeitig wurde besdrlossen, am 8. Jen-
ner 1967 *ieder im Gmeulokal Ktihn zu
ÓstrichzurNeuiahrfeier zusammenzukom-
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Der frühere Ascher Stadtkämmerer, Lm.
Dr. Bruno Ritter, stand seit 1949, also
fast 18 jahre lang, als Gemeindedirektor
im Dienste der im Kreise Friesland gele-
genen Stadt Schortens in Niedersachsen.
Mit Erreichung der Altersgrenze trat er
nunmehr in den Ruhestand. In Anwesen-
heit zahlreicher Vertreter des öffentlichen
Lebens, der Kirchen und der Wirtschaft
fand seine feierliche Verabschiedung statt.
Im Reigen der Ansprachen wurden die
Verdienste der scheidenden Amtsdirektors
gewürdigt, wobei der Bürgermeister vor
allem die außerordentlichen Meriten her-
vorhob, die sich Lm. Dr. Ritter um den
Wiederaufbau der Gemeinde in den schwe-
ren Nachkriegsjahren erworben hatte. Die
„Wilhelmshavener Zeitung” berichtete un-
ter dem Titel „Es war eine Leben-saufgabe”
ausführlich über die Abschiedsfeier und
brachte auch ein Bild davon. '

*§31*
'Auf einem Bauplatz in Asch wurde ein

gut erhaltener Menschenschädel gefunden.
Die anfängliche Aufregung legte sich, als
bekannt wurde, daß an der Stelle, wo ein
Wohnhaus entsteht, vor 3oo jahren ein
Friedhof gewesen sei. So berichtete es die
tschechische Presse. Wo mag dieser Neu-
bau entstehen? Uns ist nur von einem
alten, aufgelassenen Friedhof hinter der
evangelischen Kirche -etwas bekannt. Ob
man ausgerechnet dorthin ein Haus baut?

il?
Im Produktionsprogramm 1967 der statt-

lichen Textilwerke Tosta in Asch sind plis-
sierte Blusen, 18 Sorten von Trainingsan-
zügen und Keilhosen, neue Kombinees für
Frauen aus Halbsilon und Kunstseide mit
einem besonderen Spitzenbesatz, und 18
Arten von Herren-_ und Kinderhemden
vorgesehen. '

iii
In einem Ascher Laden wurden Bruch-

Eier angeboten. Die Nachfrage war so
groß, daß sich vor dem Geschäfte lange
Schlangen bildeten. Ironisch fragte die
Volkszeitung: „Werden genug Brucheier
zu haben sein? jedenfalls sollte man die
Hühner aufmerksam machen, daß sie ihr
Erzeugnis wenigstens ein bißchen ange-
knackst liefern.“

Aus den Heinıatgruppen.
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach be-

richtet: Kerzenschimmer und Tannengrün
zauberten vorweihnachtliche Stimmung in
den frohen Kreis, der sich am 4. Dezember
zu einer Adventfeier im Gmeu-Lokal ein-
'gefunden hatte. Als „süße“ Überraschung
stellten Frau Gerda Heller und ihre Toch-
ter Frau Christa Veith selbstgebackene
Weihnachtsbäckerei auf die Tische, die
bunten Teller mit dem duftenden Gebäck
fanden lebhaften Zuspruch. Den Spen-
derinnen sei hiermit nochmals herzlich
gedankt! Bgm. Kurt Heller begrüßte mit
herzlichen Worten die zahlreich erschie-
nenen Landsleuteund flocht in seine An-
sprache die Bitte, unserer Heimatgruppe
weiterhin die Treue zu halten, ebenso auch
unserem „Ascher Rundbrief", der die Ver-
bindung zur alten Heimat ist. Darauf
übermittelte er seinen Landsleuten ein
Schreiben des 1. Vorsitzenden des Ascher
Heimatverbandes, Lm. Adolf Rogler /
Nürnberg, der als Leiter der Heimatgruppe
Nürnberg auch im Namen seiner Ascher
frohe Weihnachten und weitere schöne
Zusammenarbeit - auch mit dem Heimat-
verband Rehau -- im Neuen jahre wünsch-
te. Anschließend sprach Lm. Heller noch-
mals über die Ziele unseres Heimatver-
bandes in Rehau und bat seine_Landsleute,
die Arbeit dieses Verbandes durch Mit-
gliedschaft [die ja als Mindestbeitrag für
ein ganzes jahr nur DM 3.- beträgt] tat-
kräftig zu unterstützen. Zum Schluß sagte
Bgm. Heller: „Es ist mir ein Herzensbe-

LAUTER ENGEL? .
Damals trugen sie jedenfalls Engelsklei-

der, als sie bei einer Weihnachtsauffüh-
rung des Frauenvereins in Asch im jahre
1930 auftraten. Ins Alltagsleben wußten
sie sich aber durchaus menschlich und ir-
disch als aufgeweckte Mädchen einzufügen.
Stehend von links: Rosemarie jaeger,
Traudl Schmidt, Dorle Wolfrum, Edith Ge-
meinhardt, Erni Müller. Vordere Reihe:
Lotte Bareuther, Trautl Rubner, Lore Ba-
reuther, Hanni Bareuther, Dorle jauernig.

dürfnis, am Ende des jahres des 15jährigen
Bestehens unserer Heimatgruppe unserer
Schriftführerin Frau Helen Prell für ihren
unermüdlichen Einsatz in Liebe zur Hei-
mat in Worten und Taten meinen ganz
besonderen Dank im Name unserer Hei-
matgruppe auszusprecheni” Zum Aus-
klang dieser besinnlichen Stunden wünsch-
te Bgm. Heller allen Landsleuten erholsa-
me und frohe Festtage und weiterhin ei-
nen schönen Zusammenhalt in Liebe zu
unserer Ascher Heimat.

Die- Heimatgruppe München teilt mit:
Am Samstag, den 28. jänner 1967 ist in un-
serem Gmeulokal Haldensee wieder Ascher
Faschingstreiben. Alle Landsleute von
München und Umgebung sind dazu herz-
lichst eingeladen. Beginn 17 Uhr. Ge-
wünscht wird, daß alle Landsleute maskiert
erscheinen und gute Laune und Humor
mitbringen. Gleichzeitig wird noch gebe-
ten, am Hausball unserer Wirtsleute am
Samstag, den 4. Feber 1967 möglichst zahl-
reich teilzunehmen.

Die Ascher Gmeu Nürnberg berichtet:
Unsere Nikolo-Feier verlief wieder in der
trauten- Atmosphäre vorweihnachtlicher
Stimmung und kameradschaftlicher Wär-
me. Die alten Weihnachtslieder und Ge-
dichte, Kerzenschimmer, die Bescherung
durch den Nikolaus, schufen den tradi-
tionell-feierlichen Rahmen um das Kern-
stück: die Nikolo-Ansprache unseres Vor-
stehers Rogler. Sie war wieder bezeich-
nend und er stellte sie unter den Titel:
Ein vorweihnachtliches Geschenk. Er er-
zählte von Rehau und dem grenznahen
Erkersreuth, wie er dort auf der Haupt-
versammlung des Heimatverbandes. von
den Rehauer Landsleuten -erfuhr, unter
welchen unzähligen Mühen, aber auch mit
wieviel Begeisterung diese das geliebte
„Ascher Vogelschießen” für unsere in alle
Winde zerstreuten Landsleute gestalteten,
er erzählte von ihrem Stolz über den ge-
lungenen Film darüber und auch von dem
Ehrenmal, das durch ihre Initiative ent-
stand. Auch über das großzügige Geldge-
schenk, das sie unserem Heimatverband
machten. Er sprach vom Heimatarchiv, in
dem ein treuer, nimmermüder Geist in
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kürzester Zeit schon ein Vermögen an hi-
storischen Schätzen aus und um unsere
Heimat gesammelt hat, sozusagen von
der ersten Landkarte des Ascher Ländchens
bis zum Erinnerungsstück Glockenmetall
von der niedergebrannten Kirche. Er sprach
auch bewundernd von den Männern, die
alles daransetzen, um Tausende von Mark
zusammenzubringen, um diese vielseitige
Heimatpflege zu ermöglichen! Wörtlich
sagte er: „Mein Eindruck als heimatver-
bundener Mensch war so, als wäre ich vom
Christkindl vorzeitig beschenkt worden,
ich wollte danken, aber es wurde nur ein
Gestammel!” Und darauf: „Aber meine
Gewißheit hatte sich verdichtet, die alte
Heimat lebt! Überall, wo die heimische
Mundart klingt, wo sich ein Ascher Gemüt
regt, wo Geist und Hände sich plagen der
Heimat und seinen Menschen zuliebe!
Asch lebt in Herzen, in Stahlschränken
und Bücherregalen! Die Heimat kann nicht
untergehn, seien wir nicht verzagti” Er
schloß mit einem echt weihnachtlichen
Gleichnis: „Es ist mit unserer alten Hei-
mat so, wie mit dem Christuskind. Auf
einen flüchtigen Blick hin nicht zu sehen,
zu lesen darüber in der Bibel wie im Buch
der Geschichte, nicht greifbar, doch in vie-
len Ausdrucksformen immer wiederkeh-
rend! Ein Kind des Geistes und des Glau-
bensl“ Er dankte allen Landsleuten, die
sich für den geistigen Fortbestand unseres
Ursprungslandes einsetzen, in Liebe und
Treue an ihm hängen. Er dankte auch al-
len denen, die ihr Schärflein dazu beitra-
gen, die kleinen und großen heimatpflege-
rischen Aufgaben zu erfüllen, auf daß das
liebe Bildlebendig und strahlend bleibe.
Mit den guten Wünschen: „Euch und
allen Heimatfreunden ein gesegnetes
Weihnachten“ zündete er die Kerzen am
Christbaum an. -- Wir treffen uns wieder
zum ersten Gmeu-Nachmittag im Neuen
jahr am 8. jänner zur gewohnten Stunde.

Die Ascher Gmeu Rehau schreibt uns:
In der Sitzung der Ausschuß-Mitglieder am
2. Dezember im Hotel Krone” sprach Bür-
germeister H.~ Schmidt über den Verlauf
der Hauptversammlung des Heimatverban-
des Asch. Allgemein begrüßt wurde die
Übernahme des Vorsitzes durch Lm. Adolf
Rogler und dessen Aufruf im Ascher Rund-
brief, der wirkliche Heimattreue eines jun-
gen Ascher Landsmanns erkennen läßt. Im
weiteren Verlauf der Sitzung wurde über
eine Faschings-Veranstaltung und eine
Fahrt nach Nürnberg im Frühjahr bera-
ten und allseits begrüßt. Allgemeine Be-
drückung herrschte, als Bürgermeister H.
Schmidt aus begreiflichen Gründen um die
Entbindung von seinem Amt bat. Erfreuli-
cherweise konnte nach kurzer Debatte in der
folgenden Wahl Lm. Rudolf Wagner ein-
stimmig an die Stelle als 1. Bürgermeister
gewonnen werden. Willi Möckel, der mit
allen Belangen der Ascher Gmeu vertraute
Landsmann, übernahm freiwillig die 2.
Bgm.-Stelle. Lm. Schmidt, für seine bishe-
rige gute Amtsführung geehrt, trägt den
Titel Alt-Bürgermeister. Auch er stellt sich
weiterhin gerne für unsere Dienste zur
Verfügung. Somit steht ein arbeitsfreudiges
Trio an der Spitze der Ascher Gmeu. Mit
Sicherheit kann vorweg genommen wer-
den, daß mit dieser Besetzung die alte
Kameradschaft erhalten und die Liebe zur
alten Heimat wach gehalten und vertieft
wird.

Die Ascher Gmeu im Rheingau feierte
Advent bei festlich geschmückten Tischen
und Kerzenschein wie eine große Familie.
Die Überraschung der Feier war die Bewir-
tung niit echtem Ascher _Weihrıachtsstollen
und Kaffee. Schade, daß immer mehr die-.
sen gemütlichen Stunden fernbleiben.
Gleichzeitig wurde beschlossen, am 8. jän-
ner 1967 wieder im Gmeulokal Kühn zu
Östrich zur Neujahrfeier zusammenzukom-



men. zuÍ Erheiterung werden die Besu-
ďrer gebeten, |uxpakete mitzubringen' Die
Gmeuleitung wiinscht auÍ diesem Wege
allen Asďlern, wo immer sie audr wohnen,
ein Írohes Weihnachtsfest und ein gesun-
des und gesegnetes Neues fahr.

z.o lahte Taunus-Asdter/ Am Sonntag,
den 15. |árller ry67 treffen sich die Asdrer
Landsleute vom Taunus und aus dem
Main-Taunus-Kreis sowie dem garlzere
Rhein-Maingebiet im Stammlokal,,Tau-
nus" in Sulzbadr/Ts. Beginn um r4.3o Uhr.
Ftir Unterhaltung ist wie immer gesorgt.
Der Griinder und organisatoÍ deÍ Heimat-
gÍuppe bÍingt einen Bericht seit der Ver-
treibung und gibt die Planungen fůr 1967
bekannt. Es sind u. a. wieder eine Auto-
busfahrt zu einer Heimatgruppe und eine
Sternwanderung am 4. Mai {Himmelfahrt},
zum ,,Fuchstalz" alJÍ dem Feldberg im
Taunus, vorgesehen' Lm. Christian GaníŠ-
miiller bringt die bestellterr Farb-FotoauÍ-
nahmen vom Rehauer-Vogelschie8en und
vom Festzug zur Verteilung. Es wird wie-
der ein guter Besudl erwaÍtet.

Allen Taunus-Aschern zum Weihnadrts-
Íest und zum fahreswedesel die besten
Glůckwi.insche! Ein Íreudiges Wiedersehen
am 15. |ánner'

Toni Herget:

Ein General starb unbe-
adltet

Fast unbeachtet staÍb als EmigIant am
26. fuli ry66 in Washington ein Mann,
der einer der gróBten tschechischen Ge-
heimnistráger wáhrend des zweiten WeIt-
krieges war: ceneral František Motavec,
einst Chef des milítáÍischen Nadrrichten-
dienstes bei der tsdrechisdren Exilregie-
rung unter Dr. Benesch in London. Ihm
verdankte es Benesch, da8 er vor und
wáhrend des zweiten Weltkrieges fast
míihelos,,Geheime Reichssadeen" erÍuhr,
die von einem Mann aus Dresden stamm-
ten. Durďl diesen tsd:eůisdren Spion in
einer hohen deutsůen Dienststelle kam
der tschedrische Nachridrtendienst in den
Ruf, einer der besten der Welt zu sein.
Der Mann lieferte ab 1936 alles, was íiir
das reichsdeutsdr-tsůeůoslowakische Ver-
haltnis und weit dariiber hinaus von Be-
deutung war, ohne daíŠ seine tsdlechischen
Mittelsmánner eine Ahnung hatten, da8
sich unter seinem Decknamen ,,A. 54" ďet
Íri.ihere sáchsisdre Báď<ergeselle Paul
Thi.immel verbarg, der ein maBgeblicher
MitaÍbeiter der deutsdren militárisdlen Ab-
wehr unter Admiral Canaris war. Hatte
Thtimmel wáhrend det Zeit der Kontak-
aufnahme seinen Arbeitsplatz in Dresden,
verlegte er ihn nach der SdraÍfung des Pro-
tektorats nadr Prag.

Auf das, was Agent ,,A s4" lieferte, war
Verla8. Eine seiner Glanzleistungen waÍ,
da( er bereits eine Woche vor der Sdraf-
Íung des ,,Protektorats Bóhmen und Mah-
ren" den zustendigen Prager Stellen davon
Kenntnis gab. Oberst Moravec, den diese
Meldung sehr beeindruď<te, stie8 aber da-
mit beim tsůedrisdren Generalstab wie
auch beim MinisterÍat auf taube Ohren.

Moravec lie8 sich aber nichtentmutigen.
Er hatte nodr Zeit, sidr mit seinem Ver-
bindungsoÍfizier zum englisdren Geheim-
dienst zu verstándigen. Dieser stellte ihm
ein Flugzeug zur VerÍúgung, mit dem er
und der gró3te Teil seiner Mitarbeiter
nebst einer Unzahl gro8er Kisten nadr
London fliegen konnten. DerAbflug erÍolg-
te am 14' JNÁárz t'g39. Ám náchsten Teg
wehte tatsáďr]ich die Hakenkreuzfahne
auÍ dem Hradsďrin.

So lange Thi.immel imSoldevon Canaris
stand, lieferte er auch wáhrend ďer Zeít
des PlotektoÍats iiber Prager Mittelsmán-

Ein gesegnetes WeihnadrtsÍest
und ein glůd<liďres Neues |ahr

wÚnsche ich nomens 'des Vorstondes des He'imotverbondes
des Kreises Asch e. V. ollen Mitglieder.n und denen, die es werden wollen,
ollen Gónnenn und Spende'", 

T/:;|"''j'l';í'j""' 
Verbon,d ouch weiienh'in die

lhr Adolf H. R o g le r, Vors,itzender

Móchten Sie Mitg,lie'd wer'den, so genÚgt ein Kcirtchen on unseren Kortei-
fÚhrer und Vermógensverwolier Lm. Adólf Kleinlein, 83 Londshut, Sovigny-

stroBe ó. Sie zohlen lhren Johresbeitrog erst noch Erholt der
Mitg liedsbeschei n i gung.

ner wichtige Nachrideten an den in Lon-
don arbeitenden Oberst Moravec. Obwohl
die tsdrechische Emigrantengruppe in
GroíŠbritannien nuÍ ůber einen sehr klei-
nen Kreis von Informanten im Bereich
des Protektorates verfiigte, konnte sie
dank Thiimmels Fleiíš mehrfach mit dik-
ken Fischen auÍwarten und so ein Riesen-
ágentennetz und gute Verbindung mit dem
untel deutscher oberherrsdraÍt lebenden
tsďrechischen Volk vortáuschen. Moravec
wáÍ es móglich, seine Stellung in London
auszubauen, den an amerikanisdren Uni-
versitáten dozierenden Privatmanir Dr. E..
Benesch nach England einzuladen und ihm
seine vielseitige HilÍe aÍz:utÍa9eÍl. EIst voÍ
kurzem war der Zeitung des tschechischen
Exils ,,Ceské slovo" zu entnehmen, daíŠ
sich in den am 14. 3. Íg3g mit dem Flug-
zeug weggeschaÍften Kisten auch Gold im
JMerte von mehreren Millionen beÍand,
das Íiir die tschechische Emigrantenlegie-
Íung von gróBter Bedeutung wurde.

Aus den tschechischen Unterlagen ist
vorláuffg nidrt zu ersehen, ob Moravec
mit seinen Pfunden, die das Nachrichten-
monopol aus dem PÍotektoÍat sicherlidr
darstellte, gewuchert hat. fest steht nur,
ťla8 der Legionár aus dem ersten Weltkrieg
es wáhrend seiner Londonet Zeít ztin
General bradrte.

Durch das von London aus geplante
Attentat auf Heydricnl am zZ. l|y'rai 1942, das
darauf folgende Verbrechen an Lidice und
die Hinridrtungswelle im Zusammenhang
mit dem Attentat, das rund r5oo Tsdre-
chen das Leben kostete, trat General Mo-
ravec in das Blid<feld der tsdrechisdren oÍ-
Íentlichkeit. Nidrt Angehórige der ge-
ringfugigen tsdrechisdren lMiderstandsgrup-
pen im Protektorat hatten sidr zu Ráchern
ůber Heydridr aufgeworÍen. Im Gegenteil:
Die um Prag operierende Widerstands-
gluppe ,,|indra", die nur auí Grund von
Vermuflrngen und gelegentlichen Andeu-
tungen der beiden Attentátel'auf deren
geheimen AuÍtrag gekommen wat, baten
auf dern Funkwegg die LondoneI Emí-
grantenzentrale, deren Nadrrichtenleiter
Moravec warr um Rtid<nahme des Mord-
BeÍehls, weil die Folgen ftir die Protekto-
ratsangehcirigen unabsehbar wáren. Dem
Wunsdre wurde nicht Redrnung getragen/
brauchten do& gerade diese Kreise einen
Beweis iiber die ,,mutigen" Anstrengun-
gen des tsdreďrisůen Volkes, die deutsďre
Besetzung loszuwerden. Liingst ist sowohl
durch tsďreďrische kommunistisdee Kreise
wie durdr nadr 1948 exilierte tschechisůe
Nationalisten bekannt geworden, daB Be-
nesďl hinter dem Attentat stand. Er spradr
auch den AttentáteÍn nach AusÍi.ihrung
der Tat seinen Dank aus, wie aus einem
erhaltenen Funkspruch hervorgeht.

Heute geben Prager Historiker zu, da8
Heydrich bei gro8en Teilen der tschechi-
schen Bevólkerung (vor allem den Arbei-
tern und den Bauern, die die Mehrheit
darstellten) mit seinem Verlangen, die
Tschechen móchten sich dem Reiche gegen-

ůber loyal verhalten, Erfolg hatte. Gegen
die im Entstehen beffndlichen Widerstands-
gruppen/ die sich vornehmlich aus den
Reihen der Offfziere und der Intelligenz
rekrutierten, unterzeichnete er allerdings
viele Hunderte von Todesurteilen.
. Nidlt wenige ernste Betrachter dieses
Problems sind der Meinung, daB es beim
Attentat auf Heydrich weniger um seine
Beseitigung, als vielmehr um eine genau
beredrnete Provokation gegen das im Krie-
ge befindliche Deutsche Reidr ging, um die
politisch oft nicht gerade klug operieren-
den Deutschen zu blutigen Gegenma8nah-
men zu bringen, die sich in der Folge a1s
gute Propaganda verwerten lassen wůrden.
Durch die Vergeltungsaktion naďr dem
Attentát, zu der vor allem Lidice gehórte,
ging diese Rechnung gro8artig auf.

Diese rund r5oo nach Meinung vieler
Tschechen unnůtzen OpÍer wáhrend der
,,Heydrichiade" waÍen nadl Kriegsende Ur-
sache von Ermittlungen gegen General Mo-
ravec. Da side der nach 1945 erneut zum
Staatsprásidenten gewoÍdene Dr. E. Ée-
nesdr tiber4us zuriickhaltend zur Angele-
genheit des Attentates auf Heydrich zeig-
te und seinen engen Mitarbeiter von Lon-
don nicht mehr halten wollte oder konnte,
blieb Moravec nichts anderes i.ibrig, als
sein Heil in der Flucht zu sudren. Uber
Bayern ging er in die USA, wo er. zuletzt
Mitarbeiter im Pentagon in Washington

Der Fall des General Moravec ist kein
tschechisches Einzelschicksal. Es steht ftir
viele Tausende in den beiden letzten |ahr-
zehnten. Sie mógen in Einzelheiten sehr
verschieden sein. Gemeinsam ist allen, da3
audr die gróBten KraÍtanstrengungen/ ge-
paart mit den auBergewcihnlichsten politi-
schen GlůcksÍállen, im bÓhmischen Raum
auf die Dauer nichts r:tÍtzen, wenn sie ge-
gen das dieses Land mitbewohnende Na&-
barvolk gerichtet sind. Fiir viele politisch
tetig gewesene und dann gesdleiterte Per-
sonen ist es zudem zu viel verlangt, eigene
Fehler einzusehen oder zuzugeben. Des-
halb behilÍt man sich mit mandrmal reůt
gro8 aufgemadrten Ablenkungsmanóvern.
Das gro8e Ubel der ,,Bóhmisdren Frage"
liegt in unserer Zeit nícht etwa im ,,Ab-
kommen von Můndren 1938" oder der
Vergewaltigung des tsdredrisďlen Selbstbe-
stimmungsrechtes durch díe Schaffung des
,,Protektolats Bóhmen und Máhren", son-
dern in der Verweigerung des Selbstbestim-
mungsrechtes Íiir die Sudetendeutschen
r9r8 durdr die damals maíŠgeblidren tsdre-
chischen politischen Kráfte, zu denen in
erster Linie Dr. Benesch und Professor
Masaryk zu záhlen sind.

Der gleiche Rechtsstandpunkt zur glei
chen Zeit im gleichen Raum in gegensátz-
licher Weise interpretiprt und angewendet,
das mu8te zur Katastrophe fiihren. DaB
diese Katastrophe sich mehrfach wieder-
holend ft938, 1939, 1948) aude gegen das
tsdredrisdre Volk ridrten kónnte, hat man
r9r8/19 nicht bedacht.
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men. Zur Erheiterung werden die Besu-
cher- gebeten, juxpakete mitzubringen. Die
Gmeuleitung wünscht auf diesem Wege
allen Aschern, wo immer sie auch wohnen,
ein frohes Weihnachtsfest und ein gesun-
des und gesegnetes Neues jahr.

20 jahre' Taunus-Ascher! Am Sonntag,
den 15. jänner 1967 treffen sich die Ascher
Landsleute vom Taunus und aus dem
Main-Taunus-Kreis sowie- dem ganzen
Rhein-Maingebiet im Stammlokal „Tau-
nus“ in Sulzbach/Ts. Beginn um 14.30 Uhr.
Für Unterhaltung ist wie immer gesorgt.
Der Gründer und Organisator der Heimat-
gruppe bringt einen Bericht seit der Ver-
treibung und gibt die Planungen für 1967
bekannt. Es sind u. a. wieder eine Auto-
busfahrt zu einer Heimatgruppe und eine
Sternwanderung am 4. Mai (Himmelfahrt),
zum „Fuchstanz“ auf dem Feldberg im
Taunus, vorgesehen. Lm. Christian Ganß-
müller bringt die bestellten Farb-Fotoauf-
nahmen vom Rehauer-Vogelschießen und
vom Festzug zur Verteilung. Es wird wie-
der ein guter Besuch erwartet.

Allen Taunus-Aschern zum Weihnachts-
fest und zum jahreswechsel die besten
Glückwünsche! Ein freudiges Wiedersehen
am 15. jänner. --

Toni Herget:

Ein General starb unbe-
achtet

Fast unbeachtet starb als Emigrant am
26. juli 1966 in Washington ein Mann,
der einer der größten tschechischen Ge-
heimnisträger während des zweiten -Welt-
krieges war: General František Moravec,
einst Chef des militärischen Nachrichten-
dienstes bei der tschechischen Exilregie-
rung unter Dr. Benesch in London. Ihm
verdankte es Benesch, daß er vor und
während des zweiten Weltkrieges fast
mühelos „Geheime Reichssachen“ erfuhr,
die von einem Mann aus Dresden stamm-
ten. Durch diesen tschechischen Spion in
einer hohen deutschen .Dienststelle kam
der tschechische Nachrichtendienst in den
Ruf, einer der besten der Welt zu sein.
Der Mann lieferte ab 1936 alles, was für
das reichsdeutsch-tschechoslowakische Ver-
hältnis und weit darüber hinaus von Be-
deutung war, ohne daß seine tschechischen
Mittelsmänner eine Ahnung hatten, daß
sich unter seinem Decknamen „A 54“ der
frühere sächsische Bäckergeselle Paul
Thümmel verbarg, der ein maßgeblicher
Mitarbeiter der deutschen militärischen Ab-
wehr unter Admiral Canaris war. Hatte
Thümmel während der Zeit der Kontak-
aufnahme seinen Arbeitsplatz in Dresden,
verlegte er ihn nachder Schaffung des Pro-
tektorats nach Prag.

Auf das, was Agent „A 54“ lieferte, war
Verlaß. Eine seiner Glanzleistungen war,
daß er bereits eine Woche vor der Schaf-
fung des „Protektorats Böhmen und Mäh-
ren“ den zuständigen Prager Stellen davon
Kenntnis gab. Oberst Moravec, den diese
Meldung sehr beeindruckte, stieß aber da-
mit beim tschechischen Generalstab wie
auch beim Ministerrat auf taube Ohren.

Moravec ließ sich aber nicht entmutigen.
Er hatte noch Zeit, sich mit seinem Ver-
bindungsoffizier zum englischen Geheim-
dienst zu verständigen. Dieser stellte ihm
ein Flugzeug zur Verfügung, mit dem er
und der größte Teil seiner Mitarbeiter
nebst einer Unzahl großer Kisten nach
London fliegen konnten. Der Abflug erfolg-
te am 14. -März 1939. Am nächsten Teg
wehte tatsächlich die Hakenkreuzfahne
auf dem Hradschin.

So lange Thümmel im Solde von Canaris
stand, lieferte er auch während der Zeit
des Protektorats über Prager Mittelsmän-

Ein gesegnetes Weihnadıtsfest
und ein glückliches Neues .jahr

wünsche ich namens -des Vorstande-s des Heimatverban-des
des Kre-i-se-s Asch e. V.-allen Mitgliedern .und de-nen, die es werden wollen,
alle-n Gönnern und Spen-dern, mit der Bitte, de-m Verb-anid auch we-ite-nh-in die

Treue zu halte-n
Ihr Adolf H. R 0 g I e r , V0-rstitzender .

Möchten Sie Mi-tg=l-í-ed wenden, so genügt ein Kcirtche-n an unseren Kartei-
führer un-d Vermögen-sverw-alter Lm. Adolf Klei-nle-in, 83 l.aın~dshut, Savigny-

straße 6. S-ie zahlen Ihre-n Jahresbeitrag erst nach Erhalt -de-r '
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ner wichtige Nachrichten an den in Lon-
don arbeitenden Oberst Moravec. Obwohl
die tschechische Emigrantengruppe in
Großbritannien nur über einen sehr klei-
nen Kreis von Informanten im Bereich
des Protektorates verfügte, konnte sie
dank Thümmels' Fleiß mehrfach mit dik-
ken Fischen aufwarten und so ein Riesen-
agentennetz und gute Verbindung mit dem
unter deutscher Oberherrschaft lebenden
tschechischen Volk vortäuschen. Moravec
war es möglich, seine Stellung in London
auszubauen, den an amerikanischen Uni-
versitäten dozierenden Privatmann Dr. E..
Benesch nach England einzuladen und ihm
seine vielseitige Hilfe anzutragen. Erst vor
kurzem war der Zeitung des tschechischen
Exils „Ceské slovo“ zu entnehmen, daß
sich in den am 14. 3. 1939 rnit dem Flug-
zeug weggeschafften Kisten auch Gold im
Werte von mehreren Millionen befand,
das für die tschechische Emígrantenregie-
rung von größter Bedeutung wurde.

Aus den tschechischen Unterlagen ist
vorläufig' nicht zu ersehen, ob Moravec
mit seinen Pfunden, die das Nachrichten-
monopol aus dem Protektorat sicherlich
darstellte, gewuchert hat. Fest steht nur,
daß der Legionär aus dem ersten Weltkrieg
es während seiner Londoner Zeit zum
General brachte.

Durch das von London aus geplante
Attentat auf Heydrich am 27. Mai 1942, das
darauf folgende Verbrechen an Lidice und
die Hinrichtungswelle im Zusammenhang
mit dem Attentat, das rund 1500 Tsche-
chen das Leben kostete, trat General M0-
ravec in das Blickfeld der tschechischen Öf-
fentlichkeit. `Nicht Angehörige der ge-
ringfügigen tschechischen Widerstandsgrup-
pen im Protektorat hatten sich zu Rächern
über Heydrich aufgeworfen. Im Gegenteil:
Die um Prag operierende Widerstands-
gruppe „jindra“, die nur auf Grund von
Vermutungen und gelegentlichen Andeu-
tungen der beiden Attentäter ` auf deren
geheimen Auftrag gekommen war, baten
auf dem Funkwege die Londoner Emi-
grantenzentrale, deren Nachrichtenleiter
Moravec war, um Rücknahme des Mord-
Befehls, weil die Folgen für die Protekto-
ratsangehörigen unabsehbar wären. Dem
Wunsche wurde nicht Rechnung getragen,
brauchten doch gerade diese Kreise einen
Beweis über die „mutigen“ Anstrengun-
gen des tschechischen Volkes, die deutsche
Besetzung loszuwerden. Längst ist sowohl
durch tschechische kommunistische Kreise
wie durch nach 1948 exilierte tschechische
Nationalisten bekannt geworden, daß Be-
nesch hinter dem Attentat stand. Er sprach
auch den Attentätern nach Ausführung
der Tat seinen Dank aus, wie .aus einem
erhaltenen Funkspruch hervorgeht.

Heute geben Prager Historiker zu, daß
Heydrich bei großen Teilen der tschechi-
schen Bevölkerung (vor allem den Arbei-
tern und den Bauern, die die Mehrheit
darstellten] mit seinem Verlangen, die
Tschechen möchten sich dem Reiche gegen-
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über loyal verhalten, Erfolg hatte. Gegen
die im Entstehen befindlichen Widerstands-
gruppen, die sich vornehmlich aus den
Reihen der Offiziere und der Intelligenz
rekrutierten, unterzeichnete 'er allerdings
viele Hunderte von Todesurteilen.
~ Nicht wenige ernste Betrachter dieses
Problems sind der Meinung, daß es beim
Attentat auf Heydrich weniger um seine
Beseitigung, als vielmehr um eine genau
berechnete Provokation gegen das im Krie-
ge befindliche Deutsche Reich ging, um die
politisch oft nicht gerade klug operieren-
den Deutschen zu blutigen Gegenmaßnah-
men zu bringen, die sich in der Folge als
gute Propaganda verwerten lassen würden.
Durch die Vergeltungsaktion nach dem
Attentat, zu der vor allem Lidice gehörte,
ging diese Rechnung großartig auf.

Diese rund 1500 nach Meinung vieler
Tschechen unnützen Opfer während der
„Heydrichiade“ waren nach Kriegsende Ur-
sache von Ermittlungen gegen General Mo-
ravec. Da sich der nach 1945 erneut zum
Staatspräsidenten gewordene Dr. E. Be-
nesch überaus zurückhaltend zur Angele-
genheit des Attentates auf Heydrich zeig-
te und seinen engen Mitarbeiter von Lon-
don nicht mehr halten wollte oder konnte,
blieb Moravec nichts anderes übrig, als
sein Heil in der Flucht zu suchen. Über
Bayern ging er in die USA, wo er. zuletzt
Mitarbeiter im Pentagon in Washington
war.

Der Fall des General Moravec ist kein
tschechisches Einzelschicksal. Es steht für
viele Tausende in den beiden letzten jahr-
zehnten. Sie mögen in Einzelheiten sehr
verschieden sein. Gemeinsam ist allen, daß
auch die größten Kraftanstrengungen, ge-
paart mit den außergewöhnlichsten politi-
schen Glücksfällen, im böhmischen Raum
auf die Dauer nichts nützen, wenn sie ge-
gen das dieses Land mitbewohnende Nach-
barvolk gerichtet sind. Für viele politisch
tätig gewesene und dann gescheiterte Per-
sonen ist es zudem zu viel verlangt, eigene
Fehler einzusehen oder zuzugeben. Des-
halb behilft man sich mit manchmal recht
groß aufgemachten Ablenkungsmanövern.
Das große Übel der „Böhmischen Frage“
liegt in unserer Zeit nicht etwa im „Ab-
kommen von München 1938“ oder der
Vergewaltigung des tschechischen Selbstbe-
stimmungsrechtes durch die Schaffung des
„Protektorats Böhmen und Mähren“, son-
dern in der Verweigerung des Selbstbestim-
mungsrechtes für die Sudetendeutschen
1918 durch die damals maßgeblichen tsche-
chischen politischen Kräfte, zu denen in
erster Linie D1. Benesch und Professor
Masaryk zu zählen sind.

Der gleiche- Rechtsstandpunkt zur glei-
chen Zeit im gleichen Raum in gegensätz-
licher Weise interpretiert und angewendet,
das m u ß t e zur Katastrophe führen. Daß
diese Katastrophe sich mehrfach wieder-
holend (1938, 1939, 1948) auch gegen das
tschechische Volk richten könnte, hat man
1918/19 nicht bedacht.



v.
Dort driiben zur rechten lagen einsam

in einer Lidrtung zwischen PfafÍenwald
und Moosbruckwald die Raubháus€Í; UrrS
Kinder kam es vor, als hátten dort die
Brtider Grimm manches Márchen geschrie-
ben. Da war es zu unseÍer Kinderzeit noch
ruhig, da klagte nodr der Uhu, es hámmel_
te der Specht, Wildtauben gurrten und
Rehe schlichen um die Háuser' In Dám_
merstunden \ť'áÍ es manchmal, als hóIte
man den Waldgeist lachen. Am Eingang
zur Lichtung stand nodl die hohe Fichte
mit dem roten stamm und den tiefhán_
genden Asten. Auch hier hatte sich nur
wenig geándert; das windschiefe Haus, das
mit Latten, Brettern und Schwarten ge-
flickt war, waÍ velsdlwunden, das Haus
des Raubfuxhanne. Er war klein von Ge-
stalt, verhuzeltem Gesicht, immer fróhlidr
und zufrieden' ein wuÍzelrnánnchen, ein
Moosmánnchen/ eine Márdlenfigur. Er ge_
hórte mit zu den vier Spezialitáten des
Dórfchens' Die zweite war der ,,Alte Óster-
reicher", ein ernster Mann, ein Veteran
aus den Radetzky-Kriegen. Stolz trug er
immer seine Soldatenkappe mit der Ko-
karde, darauÍ die Insignien F|I, eine be-
sondere Auszeichnung alter Krieger. So 18
|áhrlein diirfte er wohl den Rock des Kai-
sers getÍagen haben. Als DÍittel unser im-
mer lustiger Berliners-Nikl, ein Lebens-
kůnstler; die Arbeit konnte er entbehren.
Seine Okarina ftihrte er immer in seinem
zerlumpten Wams mit und die Kinder-
schar folgte ihm wie dem Rattenfánger
von Hameln. Án warmen Sommerabenden
sa8 er gerne am krummen Roa und tÍil-
lerte ins Tal. Und als vierte Sonderheit sei
der tap{ere Soldat Matthás genannt, audr
ein alter Veteran aus den Radetzky-Krie-
gen, der sich eine Frau, eine Íesdre, resůe
Marketenderin eroberte. Die Kriegsbeqte

bradete eI natiiÍlidl mit nach Steinpcihl.
Nur sdrwer íand sidr die Fremde hier zu-
recht, denn die Steinpóhler, besonders die
Frauen, wollten die ,,Schleupfm" nicht.

Einen Dorf-Depp gab es niůt in Stein-
póhl, weder einen Depp, noů einen Tepp.
(Der Gro8e Duden unterscheidet hier,
den Depp als ungeschickten, einfáltigen
Menschen, den Tepp als Trottel') Áuf der
kleinen Wiese mit dem weidengefa8ten
Weiher wurden einst Kinder- und Schul-
Íeste abgehalten, in Fróhlichkeit, noch un-
getÍ{ibt von halten/ sozialen Spannungen.
Einíach waren diese Feste, ohne |eden Au{-
wand, Bánke und Tische aus PÍáhlen ge-
zimmert mit rohen BÍettern, ein, zwei Bu-
den Íi.ir Semmeln, Bteze|n, Brot, wúIstel
und Bier. Es Íehlten nidlt die hohe Stange
vJlnn Wiirstelklettern, der Galgen z\rm
Wi.irstelspringen, das waagrechte Holz-
kreuz, darauÍ der Schwarzbeer- und Po-
widlkudren mit dem Geldstiick in der Mit-
te, zu dem sich die Kinder durchessen
muBten, die Wangen bemalt, Tontopf-
schlagen mit verbundenen Augen, Sack-
lauÍen, BallwerÍen in die BauůlÓdrer
mannshoher Bildscheiben, wie Wilhelm
Tell und der wilde FóÍster, die eiserne
Taube auí kochlciÍÍelartige Zie7e, es wurde
gesungen und gespielt, wie: Dreht eudr
nicht um, der Plumpsad< geht um, - r, 2,
3, letztes Paar herbei, - Dritten abschla-
g€tr, _ Wer ítirchtet sicjh vorm sdrwarzen
Mann, - Wir wollen wandern von einem
Ort zum andern - Ri ra rutsch, wir fahren
auf der Kutsdr, _ ZwólÍ hats gesdllagen
kommt, imrner noch nicht - Blinde Kuh -
Seilspringen - Scihwebebaum u. a. m. Eine
Musikriege des Mánnergesangvereines fi.ill-
te mit Volksweisen die Pausen. Ábends zog
man geschlossen ins Íriedliche DórÍchen,
das Echo Íróhlidrer Kinderstimmen beglei-
tete uns.

Theodor Christianus:

Steinpiihl - Gesidrt eines Dorfes
Dann bot idr meinem lieben, alten Fin-

kenberg meinen Wiedersehensgru3. Rec-hts
nahe dem Gipfel der einsame Hof, dessen
Besitzer einst ín den Steinbriichen am Si.id_
hang des Berges sein Tagwerk verrichtete.
Der alte Friedersreuther Weg iiber den
Berg zur Sorg war anscheinend schwach
begangen; einst bentitzten ihn die Milch-
mánneÍ aus Friedersreuth, die taglich nach
Asdr gingen. Welleníórmig schoB ein
Schwarzspedrt i.iber den Weg. Ein NuíŠ_
háher, der Wádrter des Waldes, kreisdrte.
Und hier, im niedrigen cebiisďl an der
StraBe, saB ein kleiner grauer Vogel mit
einem Uhugesiďtt, ernsten Augen, eine
Heckengrasmi.icke, ohne jede Scheu. Bewe-
gungslos 1ie3 sie sidr ganz nahe betradtten.

Der Wald trat zuriid<, herrlich war von
hier der Rundblick, die Landsdraft in pa-
stellweichen Farben, alles in versÓhnender
Stimmung; welch harter Gegensatz zur Ge-
gen\,vart! Im Dunst der Ferne der Kamm
des Erzgebirges, die Flanken der Berge,
Fichtelberg, Keilberg, Spitzberg, Aschberg,
Ursprungberg und Hohenstein beleudrtet,
weiter die Ausláufer des Elstergebirges mit
dem Leitenberg, weit im Hintergrund der
ort |uclrhe, dann ottenbaďr-Grund und
das sogenannte Neusch]oíŠ und da das
Iomantisd1e Neuberg mit den vielen Háu-
sertrauben am Hang, der alte Wendenturm,
ernst aus alter Zeit, das sc-hóne Schulhaus,
die Sůlósser und das liebe, kleine Kirch-
lein, stimmungsvoll an den Berghang ge-
bettet. Drinnen Íi.ihlte man sich geborgen,
wie ein Kind im SůoBe der Mutter. Das
hohe Tonnengewólbe war himmelblau ge_
ttinc]ht, mit Engelbildern und Spruchbán-
dern reidr gesc-hmúckt. Goldsilberstrahlend
der Altar, die Kanzel, das warme Holz der
Kirdrenstůhle, Emporen und Sáulen vom
Lidrt der |ahre gebráunt. Bewundernswert
die mehrgángigen, runds&raubenftirmigen
Sáulen, damals ohne besondere HilÍsmittel
sáuberlidr geÍertigt. Als Bub setzte idl mid1
immer in die Empore nahe der Orgel, um
die Blasebalgtreter zu sehen. Das Kaiser-
Íest am 18. August war fÍir uns Kinder ein
freudiges Ereignis.

Drůben lag die langgestred<te Hain mit
den Hainháusern, der Hainberg, oben
wohlgeÍtigt von einem Sohn Steinpóhls
der granitene Bismarckturm. Mir sdrien
der Turm immer wie die Gestalt Bis-
marcks in Ki.irassieruniform: die Spitze der
Helm, die Laterne der Kopf, die SóIler die
Íransenverzierten Epauletten und dann die
wuchtige Gestalt des Kanzlers. Die Turm-
spitze, 36 m hoch sto8end, zierte eine
granitene Kugel von r,3o m Durdrmesser
mit rund 3,5 Tonnen Gewidrt. Die viel-
schlotige, arbeítsame Stadt grúBte heriiber.

Unten lagen das NeuschloBholz, die Fár_
berei |aeget, auch Pulvermůller, Unter_
SteinpÓhl und das GrÓll, Wiedenfeld und
vorne das Gut Sorg mit dem Gasthaus un-
ter pÍáchtig hohen Báumen. Am Berg_
ÍuB lag das sďróne Elfhausen mit seinen
schmucken GehciÍten und Háusern, geduckt
unter hohen, alten Buchen, Ahornbáumen
und Linden. Da und dort lugte ein Giebel
hervor und das Wahrzeidren, der Wind-
motor, grii8te. Elfhausen lag warm einge-
bettet im Schutze des Finkenberges, gegén
Osten des Hungersberges und der Welle
des Groppenhammels. Freundliche und
hilfsbereite Menschen waren die Elfhau-
sener, auch in der Notzeit blieben sie es.
Nicht iiberall WáÍ eS So; hinter den sieben
Bergen antwortete mir ein Bauer auf meine
Bitte um Kartoífeln mit der Peitsche.

Am Friedersreuther Weg, nahe dem
Windbiihl, standen no& die zwei gro3en
Kastanienbáume, weithin sichtbar, im
Herbst reidrliclr Friiůte tragend' Auch die
gro8en Budren beim ElÍhausener Kanners_
toÍfel standen node, im Herbst unser Ziel
nach Buchedcern. Das Finkenberger Gast-

Haus des Martins-Nidd, Behlands-Nid<1,
r9ro durch einen Neubau eťsetzt, Robert

Um rgoo
Singer Nr. 169. Dahinter Miiller, Matzn-
Nickl, besteht nidrt mehr.
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Theodor Christianus:
Stèinpöhl - GeSid1t eines ])01'feS

. _ v.
Dort drüben zur rechten lagen einsam

in einer Lichtung zwischen Pfaffenwald
und Moosbruckwald die Raubhäuser, uns
Kinder kam es vor, als hätten dort die
Brüder Grimm manches Märchen geschrie-
ben. Da war es zu unserer Kinderzeit noch
ruhig, da klagte noch der Uhu, es hämmer-
te' der Specht, Wildtauben gurrten und
Rehe schlichen um die Häuser. In Däm-
merstunden war es manchmal,_als hörte
man den Waldgeist lachen. Am Eingang
zur Lichtung stand noch die hohe Fichte
mit dem roten Stamm und den tiefhän-
genden Ästen. Auch hier hatte sich nur
wenig geändert , das windschiefe Haus, das
mit Latten, Brettern und Schwarten ge-
flickt war, war verschwunden, das Haus
-des Raubfuxhanne. Er war klein von Ge-
stalt, verhuzeltem Gesicht, immer fröhlich
und zufrieden , ein Wurzelınännchen, ein
Moosmännchen, eine Märchenfigur. Erge-
hörte mit zu den vier Spezialitäten des
Dörfchens. Die zweite war der „Alte Öster-
reicher“, ein ernster Mann, ein Veteran
aus den Radetzky-Kriegen. Stolz trug er
immer seine Soldatenkappe mit der Ko-
karde, darauf die Insignien FjI, eine be-
sondere Auszeichnung alter Krieger. So 18
jährlein dürfte er wohl den Rock des Kai-
sers getragen haben. Als Dritter unser im-
mer lustiger Berliners-Nikl, ein Lebens-
künstler, die Arbeit konnte er entbehren.
Seine Okarina führte er immer in seinem
zerlumpten Wams mit und die Kinder-
schar folgte ihm wie dem Rattenfänger
von Hameln. An warmen Sommerabenden
saß er gerne am krummen Roa und tril-
lerte ins Tal. Und als vierte Sonderheit sei
der tapfere Soldat Matthäs genannt, auch
ein alter Veteran aus den Radetzky-Krie-
gen, der sich eine Frau, eine fesche, resche
Marketenderin eroberte. Die Kriegsbetäte

brachte er natürlich mit nach Steinpöhl.
Nur schwer fand sich die Fremde hier zu-
recht, denn die Steinpöhler, besonders die
Frauen, wollten die „Schleupfm“ nicht.

Einen Dorf-Depp gab es nicht in Stein-
pöhl, weder einen Depp, noch einen Tepp.
(Der Große Duden unterscheidet hier,
den Depp als ungeschickten, einfältigen
Menschen, den Tepp als Trottel.) Auf der
kleinen Wiese mit dem weidengefaßten
Weiher wurden einst Kinder- und Schul-
feste abgehalten, in Fröhlichkeit, noch un-
getrübt von harten, sozialen Spannungen.
Einfach waren diese Feste, ohne jeden Auf-
wand, Bänke und Tische aus Pfählen ge-
zimmert mit rohen Brettern, ein, zwei Bu-
den für Semmeln, Brezeln, Brot, Würstel
und Bier. Es fehlten nicht die hohe Stange
zum Würstelklettern, der Galgen zum
Würstelspringen, das waagrechte Holz-
kreuz, darauf der Schwarzbeer- und Po-
widlkuchen mit dem Geldstück in der Mit-
te, zu dem sich die Kinder durchessen
mußten, die Wangen bemalt, Tontopf-
schlagen mit verbundenen Augen, Sack-
laufen, Ballwerfen in die Bauchlöcher
mannshoher Bildscheiben, wie Wilhelm
Tell und der wilde Förster, die eiserne
Taube auf kochlöffelartige Ziele, es wurde
gesungen und gespielt, wie: Dreht euch
nicht um, der Plumpsack geht-um, - 1, 2,
3, letztes Paar herbei, -- Dritten abschla-
gen, - Wer fürchtet sich vorm schwarzen
Mann, - Wir wollen wandern von einem
Ort zum andern -- Ri ra rutsch, wir fahren
auf der Kutsch, - Zwölf hats geschlagen
kommt, imıner noch nicht -- Blinde Kuh --
Seilspringen - Schwebebaum u. a. m. Eine
Musikriege des Männergesangvereines füll-
te mit Volksweisen die Pausen. Abends zog
man geschlossen ins friedliche Dörfchen,
das Echo fröhlicher Kinderstimmen beglei-
tete uns.

Haus des Martins-Nickl, Behlands-Nicki,
1910 durch einen Neubau ersetzt, Robert

- _ Um 1900
Singer Nr. 169. Dahinter Müller, Matzn-
Nickl, besteht nicht mehr.
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Dann bot ich meinem lieben, alten Fin-
kenberg meinen Wiedersehensgruß. Rechts
nahe dem Gipfel der einsame Hof, dessen
Besitzer einst in den Steinbrüchen am Süd-
hang des Berges sein Tagwerk verrichtete.
Der alte Friedersreuther Weg über den
Berg zur Sorg war anscheinend schwach
begangen; einst benützten ihn die Milch-
männer aus Friedersreuth, die täglich nach
Asch gingen. Wellenförmig schoß ein
Schwarzspecht über den Weg. Ein Nuß-
häher, der Wächter des Waldes, kreischte.
Und hier, im niedrigen Gebüsch an der
Straße, saß ein kleiner grauer Vogel mit
einem Uhugesicht, ernsten Augen, eine
Heckengrasmücke, ohne jede Scheu. Bewe-
gungslos ließ sie sich ganz nahe betrachten.

Der Wald trat zurück, herrlich war von
hier der Rundblick, die Landschaft in pa-
stellweichen Farben, alles in versöhnender
Stimmung, welch harter Gegensatz zur Ge-
genwart! Im Dunst der Ferne der Kamm
des Erzgebirges, die Flanken der Berge,
Fichtelberg, Keilberg, Spitzberg, Aschberg,
Ursprungberg und Hohenstein beleuchtet,
weiter die Ausläufer des Elstergebirges mit
dem Leitenberg, weit im Hintergrund der
Ort juchhe, dann Ottenbach-Grund und
das sogenannte Neuschloß und da das
romantische Neuberg mit den vielen Häu-
sertrauben am Hang, der alte Wendenturm,
ernst aus .alter Zeit, das schöne Schulhaus,
die Schlösser und das liebe, kleine Kirch-
lein, stimmungsvoll an den Berghang ge-
bettet. Drinnen fühlte man sich geborgen,
wie ein Kind im Schoße der Mutter. Das
hohe Tonnengewölbe war himmelblau ge-
tüncht, mit Engelbildern und Spruchbän-
dern reich geschmückt. Goldsilberstrahlend
der Altar, die Kanzel, das warme Holz der
Kirchenstühle, Emporen und Säulen vom
Licht der jahre gebräunt. Bewundernswert
die mehrgängigen, rundschraubenförmigen
Säulen, damals ohne besondere Hilfsmittel
säuberlich gefertigt. Als Bub setzte ich mich
immer in die Empore nahe der Orgel, um
die Blasebalgtreter zu sehen. Das Kaiser-
fest am 18. August war für uns Kinder ein
freudiges Ereignis.

Drüben lag die langgestreckte Hain mit
den Hainhäusern, der Hainberg, oben
wohlgefügt von einem Sohn Steinpöhls
der granitene Bismarckturm. Mir schien
der Turm immer wie die Gestalt Bis-
marcks in Kürassieruniform: die Spitze der
Helm, die Laterne der Kopf, die Söller die
fransenverzierten Epauletten und dann die
wuchtige Gestalt des Kanzlers. Die Turm-
spitze, 36 m hoch stoßend, zierte eine
granitene Kugel von 1,30 m Durchmesser
mit rund 3,5 Tonnen Gewicht. Die viel-
schlotige, arbeitsame Stadt grüßte herüber.

Unten lagen das Neuschloßholz, die Fär-
berei jaeger, auch Pulvermüller, Unter-
Steinpöhl und das Gröll, Wiedenfeld und
vorne das Gut Sorg mit dem Gasthaus un-
ter prächtig hohen Bäumen. Am Berg-
fuß lag das schöne Elfhausen mit seinen
schmücken Gehöften und Häusern, geduckt
unter hohen, alten Buchen, Ahornbäumen
und Linden. Da und dort lugte ein Giebel
hervor und das Wahrzeichen, der Wind-
motor, grüßte. Elfhausen lag warm einge-
bettet im Schutze des Finkenberges, gegen
Osten des Hungersberges und der Welle
des Groppenhammels. Freundliche und
hilfsbereite Menschen waren die Elfhau-
sener, auch in der Notzeit blieben sie es.
Nicht .überall war es so, hinter den sieben
Bergen antwortete mir ein Bauer auf meine
Bitte um Kartoffeln mit der Peitsche.

Am Friedersreuther Weg, nahe dem
Windbühl, standen noch die zwei großen
Kastanienbäume, weithin sichtbar, im
Herbst reichlich Früchte tragend. Auch die
großen Buchen beim Elfhausener Kanners-
toffel standen noch, im Herbst unser Ziel
nach Bucheckern. Das Finkenberger Gast-



haus und die Haltestelle \MaÍen wie einst,
einige Háuser hatten sidr ostwárts ange-
reiht.

Bei gi.instiger Stellung konnte man aude
die Fárberei Marack im Wiesental sehen,
das kleine Fabrikl, an dem vorbei der FuB-
weg zum Hainberg Íi.ihrte' Da fiel mir ein:
Auf einem Silvesterbummel als, Soldat in
Wien, viele schóne |ahre vor dem ersten
Weltkrieg, als die aus ti.irkisdlen Beute-
kanonen gegossene Gro8e Bummerin am
,,StefÍel", dem Stephans-Dom, das Neue
Jahr eingeláutet hatte und der groíše Korso
auí der Kárntner StraBe und der Rothen-
turmstraBe vorÍ.iber war, gingen wir in das
bekannte Tiroler Weinhaus ,,di Pauli"; die
Damen im groBen Abenkleid, die Herren
in Sdrwarz, hellstrahlende Beleuchtung.
]ch mu8te iiber das Zeremoniell leise 1á-
cheln und frug miů, was fiir ein Sdlwarz
,denn dies sei, das da die Herren trugen
und welches Schwarz denn die Empfangs-
dame in der Fárberei Marack angeboten
hátte, ein Sdrwoarz, einKuhlsůwoatz oder
ein Kuhlnmohrnbárnpec-hsdrwoarz. Die
Fárberei Marad< war ein kleines, herziges
Fabrikl, die Gebáude sďraclrtelartig engzu-
sammengertickt und ein lustig freistehen-
der, vieredciger Kamin, spitz zulaufend, aus
dem íróhlidr Raudr heraus ringelte, den
Hainberg grii8te, als gábe es nur lauter
Lust und Freude auÍ dieser Welt. \Mohl
ieder, der auÍ der Neuberger Talstra8e
zog, blidcte zu dem idyllischen Fabriklein
hintiber. Es madrte den Eindruck, als wáre
es nach anmutiger Kinderzeidrnung ge-
baut worden.

Das Haus am Finkenberg war nodr ge-
nau so wie in meiner Bubenzeit, nichts
hatte sidr geándert, der wad<elige Stake_
tenzaun/ die kleine Hundehi.itte, jetzt \eer,
der enge Vorbau und die Eingangstůr nur
angelehnt. In der Fremde tÍáumte ich von
diesem Haus mit seiner sdeónen Lage und
seinem prádrtigen Rundblick, malte ich
mir doch aus, im Alter das Giebelzimmer
Ítir den Sommeraufenthalt auszubauen;
das Haus gehÓrte Verwandten mtitteÍli-
cherseits.

Tiefe Stille, nidrts riihrte sich auf mein
Klopfen. Sac-hte ÓÍfnete idr die Wohnungs_
tiir; auÍ der OÍenbank sa8 regungslos ein
kleiner, alter Mann, krummrtickig von der
Last des Lebens, nur mit den Augen nach
mir schielend. Ich grtiBte, sagte, wer ich
sei, von wo idr komme und was ich wolle.
Der Mann war schwerhórig und wir
brauchten lange, uns etwas zu verstándi-
gen. Idr war můde uad setzte mich auf
die ofenbank. Die alten Móbel standen
geordnet im hellen Raum, der Fu8boden
blank gesdreuert und die aite Uhr mit dem

bleidren Gesicht und dem langen Draht-
pendel hackte mahnend.

fo, dort droben in dem Berghaus war
sie einst, die schóne |ugendgespielin, die
lebhafte Frieda, ein echtes Íránkisches
Mádl, hoch, schlank, schmalhiiftig wie ein
Reh, blauáugig, blond und immér heiter.
oÍt kam sie zu uns zum Spiel und sďreu-
te nicht den kilometerweiten Weg. Idr
hatte sie gerne, die Frieda, mit dem schó_
r*n Namen. Beim Spitz-Acker winkte sie
immer noch einmal mit ihren sdrlanken
Armen, dann eilte sie. Und einmal, da
geschah es/ unseÍe Kinderherzen erbebten,
als wir es_hórterr' Auí dem Heimweg, auf
schmalem PÍad am Waldrand, ffel sié ein
Íremder Mann, ein Wiistling an. Sie ri8
sich lo's, ein WettlauÍ den stěilen Berg hi_
nan, Frieda mit ihren hurtigen Beinen
entkamr bewuBtlos brach sie in der Stube
zusammen. Nach wenigen Tagen trugen
wir sie zu Grabe, gaben wir ihr das Geleit
bis zu den zwei Kastanienbáumen am
Sorger Weg und sangen ihr unser Ab-
schiedslied: ,,Es ist bestimmt in Gottes
Rat, da8 man vom Liebsten, was man hat,
muB scheiden ." (Ernst Frh. v. Feuch-

tersleben Wien 18o6-49, Felix Mendels-
sohn-Bartholdy r839).

Oben, halb am Hang mittagwáIts, lag
der schóne, kleine Bergfriedhof. Sadrte oÍÍ_
nete ich das schwere eiserne Gittertor. Die
Zeit hatte an den Kreuzen, an den Auf-
schríften genagt rrnd mancher Stein neigte
sich dem Wetter. Da ruhten sie, die vielén
Bekannten, die fleiBigen Frauen, die gtiti-
gen Miitter/ die Weber, Handwerker und
Bauern. Auf einem Stein stand in goldener
SchriÍt: ,,Sieh, alle Beete sind einsám, nie-
mals gab es die Rose, auí3er in Deinem
Ttaum." Langsam ging iďr durďr die Rei-
hen. Da lag der Vater eines Schulkamera-
den, auÍ den Tag genau wáre er hundert
lahre alt, der gro8e, sdrlanke, flei8ige
Weber und Musicus mit dem sdrmalen
Gesicht und der hohen Stirn, den Íor-
schenden Augen, ernst, seine Gedanken
drángten immer in die Ferne, die Enge
des Dórfchens dri.ickte ihn, wortkarg. Uňd
wenn eÍ sprach, kamen ernste wolte iibeÍ
seine schmalen, blassen Lippen. Er hátte
gerne eine andere Welt gewollt. Anders
seine immer gtitige Frau mit den Íreund_
lidren Augen, um das Haar das sdrwarze
Tuch mit eingewebten leuchtenden Farben
griiner Blátter und roter Bltiten. sie strahl-
te wárme und Gtite in den engen Raum
der Stube, die die harten, monotonen
Schláge der Webeschtitzen von Írtih mor-
gens bis spát abends einfing. Manchmal
stieg der Weber mit seinen langen Beinen
aus dem Webstuhl, ging sachte zum brei-
ten, dreiteiligen, braunen, mit Bltiten und
Bláttern bemalten Sůrank und holte seř
ne Geliebte, die helle Geige hervor.

' Et 'ztlpÍte, horchte, stimmte, zupÍte,
dann legte er die Geige an seine Brust un-
ter das schmale Kinn . . . leise, leise .

ein Haydn . . Nun ist alles verklungen.
(Witd fortgesetzt)

DEN HASLAUERN ZUM RATEN
Lm. foh. Reinhold in Hailer/Hessen hat nahme gemadrt wurde, die Berge nt be-

dieses Bild aufgenommen, als Haslau nennen/ die sidr im Hintergrunde zeigen,
noch ein schmud<er Ort war. Es wird den die StraBe im Vordergrund -und die ňar_
Haslauern nicht schwer fallen, die Him- kantesten Háuser.
melsrichtung anzugeben, in der die AuÍ-
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haus und die Haltestelle waren wie einst,
einige Häuser hatten sich ostwärts ange-
reiht.
' Bei günstiger Stellung konnte man auch
die Färberei Marack im Wiesental sehen,
das kleine Fabrikl, an dem vorbei der Fuß-
weg zum Hainberg führte. Da fiel mir ein:
Auf einem Silvesterbumrnel als, Soldat in
Wien, viele schöne jahre vor dem ersten
`Weltkrieg, als die aus türkischen Beute-
kanonen gegossene Große Bummerin am
„Steffel“, dem Stephans-Dom, das Neue
jahr eingeläutet hatte und der große Korso
auf der Kärntner Straße und der Rothen-
turmstraße vorüber war, gingen wir in das
bek-annte Tiroler Weinhaus „di Pauli“, die
Damen im großen Abenkleid, die Herren
in Schwarz, hellstrahlende Beleuchtung.
Ich mußte über das Zeremoniell leise lä-
cheln und frug mich, was für ein Schwarz
denn dies sei, das da die Herren trugen
und welches Schwarz denn die Empfangs-
dame in der Färberei Marack angeboten
hätte, ein Schwoarz, ein Kuhlschwoarz oder
ein Kuhlnmohrnbärnpechschwoarz. Die
Färberei Marack war 'ein kleines, herziges
Fabrikl, die Gebäude schachtelartig eng zu-
sammengerückt und ein lustig freistehen-
der, viereckiger Kamin, spitz zulaufend, aus
dem fröhlich Rauch heraus ringelte, den
Hainberg grüßte, als gäbe es nur lauter
Lust und Freude auf dieser Welt. Wohl
jeder, der auf der Neuberger Talstraße
zog, blickte zu dem idyllischen Fabriklein
hinüber. Es machte den Eindruck, alswäre
es nach anmutiger Kinderzeichnung ge-
baut worden.

Das Haus am- Finkenberg war noch ge-
nau so wie in meiner Bubenzeit, nichts
hatte sich geändert, der wackelige Stake-
tenzaun, die kleine Hundehütte, jetzt leer,
der enge Vorbau und die Eingangstür nur
angelehnt. In der Fremde träumte ich von
diesem Haus mit seiner schönen Lage und
seinem prächtigen Rundblick, malte ich
mir doch aus, im Alter das Giebelzimmer
für den Sommeraufenthalt auszubauen,
das Haus gehörte Verwandten mütterli-
cherseits. -
Tiefe Stille, nichts rührte sich auf mein
Klopfen. Sachte öffnete ich die Wohnungs-
tür , auf der Ofenbank saß regungslos ein
kleiner, alter Mann, krummrückig von der
Last des Lebens, nur mit den Augen nach
mir schielend. Ich grüßte, sagte, wer ich
sei, von wo ich komme und was ich wolle.
Der Mann war schwerhörig und wir
brauchten lange, uns etwas zu verständi-
gen. Ich war müde und setzte mich auf
die Ofenbank. Die alten Möbel standen
geordnet im hellen Raum, der Fußboden
blank gescheuert und die alte Uhr mit dem
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DEN HASLAUERN ZUM RATEN
Lm. joh. Reinhold in Hailer/Hessen hat

dieses Bild aufgenommen, als Haslau
noch ein schmucker Ort war. Es wird -den
Haslauern nicht schwer fallen, die Him-
melsrichtung anzugeben, in der die Auf-

nahme gemacht wurde, die Berge zu be-
nennen, die sich im Hintergründe zeigen,
die Straße im Vordergrund und die mar-
kantesten Häuser.

bleichen Gesicht und dem langen Draht-
pendel hackte mahnend.

jo, dort droben in dem Berghaus war
sie einst, die schöne jugendgespielin, die
lebhafte Frieda, ein echtes fränkisches
Mädl, hoch, schlank, schmalhüftig wie ein
Reh, blauäugig, blond und immer heiter.
Oft kam sie zu uns zum Spiel und scheu-
te nicht den kilometerweiten Weg. Ich
hatte sie gerne, die Frieda, mit dem schö-
rien Namen. Beim Spitz-Acker winkte sie
immer noch einmal mit ihren schlanken
Armen, dann eilte sie. Und einmal, da
geschah es, unsere Kinderherzen erbebten,
als wir es -hörten. Auf dem Heimweg, auf
schmalem Pfad am Waldrand, fiel sie ein
fremder Mann, ein -Wüstling an. Sie riß
sich los, ein Wettlauf den steilen Berg hi-
nan, Frieda mit ihren hurtigen Beinen
entkam, bewußtlos brach sie in der Stube
zusammen. Nach wenigen Tagen trugen
wir sie zu Grabe, gaben wir ihr das Geleit
bis zu den zwei Kastanienbäumen am
Sorger Weg und sangen ihr unser Ab-
schiedslied: „Es ist bestimmt in Gottes
Rat, daß man vom Liebsten, was man hat,
muß scheiden . . _“ (Ernst Frh. v. Feuch-
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Dort oben liegt Steinpöhl '

tersleben Wien 1806-49, Felix Mendels-
sohn-Bartholdy 1839).

Oben, halb am Hang mittagwärts, lag
der schöne, kleine Bergfriedhof. Sachte öff-
nete ich das schwere eiserne Gittertor. Die
Zeit hatte an den Kreuzen, an den Auf-
schriften genagt und mancher Stein neigte
sich dem Wetter. Da ruhten sie, die vielen
Bekannten, die fleißigen Frauen, die güti-
gen Mütter, die Weber, Handwerker und
Bauern. Auf einem Stein stand in goldener
Schrift: „Sieh, alle Beete sind einsam, nie-
mals gab es die Rose, außer in Deinem
Traum.“ Langsam ging ich durch die Rei-
hen. Da lag der Vater eines Schulkamera-
den, auf den Tag genau wäre er hundert
jahre alt, der große, schlanke, fleißige
Weber und Musicus mit dem schmalen
Gesicht und der hohen Stirn, den for-
schenden Augen, ernst, seine Gedanken
drängten immer in die Ferne, die Enge
des Dörfchens drückte ihn, wortkarg. Und
wenn er sprach, kamen ernste Worte über
seine schmalen, blassen Lippen. Er hätte
gerne eine andere Welt gewollt. Anders
seine immer gütige Frau mit den freund-
lichen Augen, um das Haar das schwarze
Tuch mit eingewebten leuchtenden Farben
grüner Blätter und roter Blüten. Sie strahl-
te Wärme und Güte in den engen Raum
der Stube, die die harten, monotonen
Schläge der Webeschützen von früh mor-
gens bis spät abends einfing. Manchmal
stieg der Weber mit seinen langen Beinen
aus dem Webstuhl, ging sachte zum brei-
ten, dreiteiligen, braunen, mit Blüten und
Blättern bemalten Schrank und holte sei-
ne Geliebte, die helle Geige hervor.

Er zupfte, horchte, stimmte, zupfte,
dann legte er die Geige an seine Brust un-
ter das schmale Kinn . . _ leise, leise . . .
ein Haydn . . . Nun ist alles verklungen.

(Wird fortgesetzt)

Bist du schon Mitglied
des

Heimatverbandes Asch?



Arno Rittet, Ropb achl Bayr euth

Vom. Horďren
Geheimnisumwoben war die Zeit, wenn

die Sonne immer kleinere Kreise ůber den
Horizont zog, wenn. die langen sternklaren
Náchte kamen und klirrender Frost sich
einstellte. IJraltes, bis in die germanische
Zeit reidrendes Brauchtum wurde in die-
sen Tagen wieder lebendig.

Durdr die Vertreibung und die Zerstreu-
ung der Sippen und DorfgemeinschaÍten
wird wohl noch der letzte Rest des Wis-
sens um althergebrachte Bráuche und Uber_
lieÍerungen in der Zeit der Heiligen Nác-h_
te verschwinden. Aberglaube wird es heute
der niic-hterne ,,businessman" nennen und
auch die heranwachsende Jugend, der die
Erzieher aus der alten Heimat fehlen, wird
nichts mehr von der schÓnen Sagenwelt
unseÍel herben Waldheimat erÍahren.

Wenn wir in der heutigen erbarmungs-
los ni.ichternen Zeit noch Verstándnis fur
das Althergebrachte aufbringen wollen,
dann mi.issen wir uns in díe alten EinÓden
und Dcirfer unseres Heimatgebietes zuriid<-
versetzen/ am besten in die Zeit der Groí3_
und UrgroBeltern. Es gab damals bei uns
weder Eisenbahnen nodr Stra8en nach den
heutigen Begriffen. Feldwege und Steige
verbanden ortschaÍten und Einódhófe mit_
einander. Der Kienspan, die Leuchte iiber
dem Herd oder, wenn's gut kam, das ll-
lámpchen, bildeten die Beleuchtung und
wenn die Zeít det langen Herbst- und
wintelnáchte kam, dann gab es als einzige
Zerstreuung und Unterhaltung die soge-
nannte Rockenstube, bei uns ,,Hutzastum"
genannt. Die jungen Mádchen gingen ab-
weďrselnd zu einem Nachbarn, um dort zu
spinnen, wobei die gleiďraltrigen Burschen
ihnen GesellsďraÍt leisteten. Lieder wurden
bei der Arbeit gesungen und das Sdrónste
war wohl das Erzáhlen der altenSagen und
Geschichten. Meist vr'aÍen es dann der
GroBvater oder die GroBmutter, die 4us
ihrem reichen Wissen das alte iiberliefeřte
Sagengut immer wieder weitergaben, wie
dies sdron Generationen vor ihnen ge-
sůah. Daí3 dabei vielÍach Ursprung und
Ursachen der altenGeschichtennichtmehr
zu erkennen waren und zu rátselhaften
Sagen versdrmolzen, ist leicht erklarlich.

Oberlehrer Fischer bringt in seinen ,,Sa-
gen und Erzáhlungen" audr eine solche
aus lriedersreuth, betitelt ,,Die bestraÍte
Horcherin". Nach dieser erzáhlte man Írii-
her in Friedersreuth:

,Ein Miidchen war einmal in der Hut-
zenstube gewesen. Lustig hatte man ge-
plaudert und immet wieda wul3te eines
noch etwas zu eruiih7en. So wat es spiit g,e-
worden, als man dann endlich aufbrudt,
um nach Hause zu gehen. Das Miidchen
abet wohnte weitab von den Hófen ihret
Frewdinnen und sie mupte darum ihren
Heimweg ohne BegLeitung zurúcklegen. Als
sie nun so allein und ohne Ansprache war,
aber dodt unersdtrod<en dahinsdtritt, kam
sie an einen Kreuzweg. Da fiel ihr ein, da{3
heute in d.er Andreasnacht mandte Leute
horchen gingen.,Yielleicht', dachte sie,
,zeigt sich mit der Mann, dq midt zur Fruu
begehrt! Idt will es wagen!' Sie zog also
einen Kreis, hockte sich in die Mitte und
segnete sich ein, indem sie Gebete und
Sprúdte mutme7te. Wer nun zut tichtigen
Zeit und am rcchten Otte hotdrt, det sieht
Stopfer, Hochzeiten und Leiďten an sidl
voriiberuiehen, Feuercbrinste aufsteigen,
Unwettet hereinbrechen, SoTdaten anstiit-
men und das alles so, wia es sidt im kom-
menden |áhte ercignen wird. Doch mup
man alles zu Ende watten und ia niďtt
eher aus dem Kreis tteten, sonst geschieht
Schlimmes. Und darum sollen wohl auch
nut kijÍtne, unerschrockene Mijnner hor-
ďten gehen. Da sah nun das Mijdchen die
gta\en gespenstigen GestaTten und diewa-

Weihnadrtskrippe eines Asdrer I(iinstlers
Hermann Fuhrmann, ietzt in Buchloe

Allgeu, SonnenstraBe 3, hat sich in seiner
neuen Heimat einen Namen als Hclzbild-
hauer und HeÍÍgottschnitzer gemaclrt. lJn-

Der Wold is wói vérzuckert,
as glánzt a iedra Baum.
D'Stern sánn der Welt heit gnádeter,
da Mou meďlt stiill an Wáďlter
AlIs is wói in ran Traum.

. Scharí pÍeift der Wieí durchs Goller
doch's Herz is wuhl und warm,
A Hirt háuts zerscht vanumma:
A Kied is aÍ d'Welt kumma,
a Kinnerl, schwoch und arm.

ser BiId gibt eine seiner vielen Schópfun-
gen wieder. Dazu paBt wohl das folgende
innige Mundartgedicht unseÍes Egerland-
frenndes Otto Zerlik:

A Sternl háut dern Hirtn
an Weech zan Krippla zeigt.
Latts Glóckla hellauf klirrga!
A jedra soll schái singa!
Ei, schplt und guchzt und geigt:

A Kinnl, a Kinnl,
ÍiiI d'welt und Íůrn Himml!
Du Lebm, Gliick und lreid
fiir alle Aiwigkeit.

gen in Tangem Zuge voriberwallen. Als
abet die Geister bis an den Kteis heran'
driingten, packte sie iiihlin1s die Furcht. Sie
ertrug, nicht mehr, solches zu schauen, und
in wildem Laufe eilte sie davon. Doch da
sdtien es, als ob ihr jemand ebenso sdtneTT
foLge. Eine Stimme hótte sie und immet
deutlidtet vernahm sie die Worte: ,AMiil-
detl vulla Dúma _ a Mijldeil vulLa Dár-
mať Die Stimme hetzte sie zu immer ra'
senderem Laufe und so merkte sie nicht,
dal3 sie gegen eine Schrankenspitze tannte.
Die spiel3te sich ihr in den Leib, da[3 die
G e dijt me heruus t1uo77en. "

Zu meiner Sďrulzeit war Adam Wólfel,
ein gebiirtíger Gottmannsgrůner, oberleh_

ÍeÍ der RoíŠbacher Knaben-Volkssůule.
Auch er pflegte das heimatliche Volkstum,
sammelte die alten Sagen und es gab fi.ir
uns Buben nidrts Schónetes, als wenn eÍ
uns an deí Tagen vor Weihnachten mit
den alten Gesdrichten der Heimat vertraut
machte. Er erzáhlte uns auch davon, da8
wenige, besonders seherisch veranlagte
Menschen die Gabe besitzen, in den zwÓIf
Heiligen Náďrten zwischen Weihnachten
und Hochneujahr an bestimmten Orten
trnd zu bestimmter Stunde all das voÍaus-
zusehen, was siďr im Íolgenden }ahre er-
eignen werde. In RoBbadr sei hauptsách_
lich der Kreuzweg am ,,Telegraphen" der
Platz gewesen, den die ,,Horcher" in den
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Arno Ritter, Roßbach/Bayreuth
Vom Hordıen

Geheimnisumwoben war die Zeit, wenn
die Sonne immer kleinere Kreise über den
Horizont zog, wenn die langen sternklaren
Nächte kamen und klirrender Frost sich
einstellte. Uraltes, bis in die germanische
Zeit reichendes Brauchtum 'wurde in die-
sen Tagen wieder lebendig. _

Durch die Vertreibung und die Zerstreu-
ung der 'Sippen und Dorfgemeinschaften
wird wohl noch der letzte Rest des Wis-
sens um althergebrachte Bräuche und Über-
lieferungen in der Zeit der Heiligen Näch-
te verschwinden. Aberglaube wird es heute
der nüchterne „businessman“ nennen und
auch die heranwachsende jugend, der die
Erzieher aus der .-alten Heimat fehlen, wird
nichts mehr von der schönen Sagenwelt
unserer herben Waldheimat erfahren. -

Wenn wir in der heutigen erbarmungs-
los nüchternen Zeit noch Verständnis für
das Althergebrachte aufbringen wollen,
dann müssen wir uns in die alten Einöden
und Dörfer unseres Heimatgebietes zurück-
versetzen, am besten in die Zeit der Groß-
und Urgroßeltern. Es gab damals bei uns
weder Eisenbahnen noch Straßen nach den
heutigen Begriffen. Feldwege und Steige
verbanden Ortschaften und Einödhöfe mit-
einander. Der Kienspan, die Leuchte über
dem Herd oder, wenn's gut kam, das Öl-
lämpchen, bildeten die Beleuchtung und
wenn die Zeit der langen Herbst- und
Winternächte kam, dann gab es als einzige
Zerstreuung und Unterhaltung die soge-
nannte Rockenstube, bei uns „Hutzastum“
genannt. Die jungen Mädchen gingen ab-
wechselnd zu einem Nachbarn, um dort zu
spinnen, wobei die gleichaltrigen Burschen
ihnen Gesellschaft leisteten. Lieder wurden
bei der Arbeit gesungen und das Schönste
war wohl das Erzählen der alten Sagen und
Geschichten. Meist waren es dann der
Großvater oder die Großmutter, die _~us
ihrem reichen Wissen das alte überliefeäte
Sagengut immer wieder weitergaben, wie
dies schon Generationen vor ihnen ge-
schah. Daß dabei vielfach Ursprung und
Ursachen der alten Geschichten nicht mehr
zu .erkennen waren und zu rätselhaften
Sagen verschmolzen, ist leicht erklärlich.

Oberlehrer Fischer bringt in seinen „Sa-
gen und Erzählungen“ auch eine solche
aus Friedersreuth, betitelt „Die bestrafte
Horcherin“. Nach dieser erzählte man frü-
her in Friedersreuth:

„Ein Mädchen war einmal in der Hut-
zenstube gewesen. Lustig hatte man ge-
plaudert und immer Wieder wußte eines
noch etwas zu erzählen. So War es spät ge-
worden, als man dann endlich aufbrach,
um nach Hause zu gehen. Das Mädchen
aber wohnte Weitab von den Höfen ihrer
Freundinnen und sie mußte darum ihren
Heimweg ohne Begleitung zurticklegen. Als
sie nun so allein und ohne Ansprache war,
aber doch unerschrocken dahinschritt, kam
sie an einen Kreuzweg. Da fiel ihr ein, daß
heute in der Andreasnacht manche Leute
horchen gingen. ,Vielleichtfi dachte sie,
,zeigt sich mir der Mann, der mich zur Frau
begehrt! Ich Will es wageni' Sie zog also
einen Kreis, hockte sich in die Mitte und
segnete sich ein, indem sie Gebete und
Sprüche murmelte. Wer nun zur richtigen
Zeit und am rechten Orte horcht, der sieht
Stopfer, Hochzeiten und Leichen an sich
vorüberziehen, Feuersbriinste aufsteigen,
Unwetter hereinbrechen, Soldaten anstiir-
men und das alles so, wie es sich im kom-
menden jahre ereignen Wird. Doch muß
man alles zu Ende warten und ja nicht
eher aus dem Kreis treten, sonst geschieht
Schlimmes. Und darum sollen wohl auch
nur ktihne, unerschrockene Männer hor-
chen gehen. Da sah nun das Mädchen die
grauen gespenstigen Gestalten und die Wa-

- Weihnadıtskrippe eines Ascher Künstlers
Hermann Fuhrmann, jetzt in Buchloe

Allgäu, Sonnenstraße 3, hat sich in seiner
neuen Heimat einen Namen als Holzbild-
hauer und Herrgottschnitzer gemacht. Un-

Der Wold is wöi verzuckert,
as glänzt a jedra Baum.
D"Stern sänn der Welt heit gnächter,
da Mou mecht stüll an Wächter

_ Alls is wöi in ran Traum.
_ Scharf pfeift der Wied durchs Goller

" doch's Herz is wuhl und warm,
A Hirt håuts zerscht vanurnma:
A Kied 'is äf d"Welt kumma,
a Kinnerl, schwoch und arm.

ser Bild gibt eine seiner vielen Schöpfun-
gen wieder. Dazu paßt wohl das folgende
innige Mundartgedicht unseres Egerland-
freundes Otto Z e r li k :

A Sternl håut dern Hirtn '
an Weech zan Krippla zeigt.
Latts Glöckla hellauf klinga!
A jedra soll schäi singa!
Ei, schplt und guchzt und geigt:
A Kinnl, a Kinnl,
für d"Welt und fürn Himml!
Du Lebm, Glück und Freid
für alle Äiwigkeit.

gen in langem Zuge Vorüberwallen. Als
aber die Geister bis anden Kreis heran-
drängten, packte sie jählings die Furcht. Sie
ertrug nicht mehr, solches zu schauen", und
in Wildem Laufe eilte sie davon. Doch da
schien es, als ob ihr jemand ebenso schnell
folge.'Eine Stimme hörte sie und immer
deutlicher vernahm sie die Worte: ,A Mül-
derl vulla Därma - a Mülderl vulla Där-
mai“. Die Stimme hetzte sie zu immer r-a-
senderem Laufe u'n'd~so merkte sie nicht,
daß sie gegen eine Schrankenspitze rannte.
Die spießte sich ihr in' den Leib, daß die
Gedärme herausquollen.“ - -

Zu meiner Schulzeit war Adam Wölfel,
ein gebürtiger Gottmannsgrüner, Oberleh

rer der Roßbacher Knaben-Volksschule.
Auch er.pflegte das heimatliche Volkstum,
sammelte die alten Sagen und es gab für
uns Buben nichts Schöneres, als wenn er
uns an den Tagen vor Weihnachten mit
den alten Geschichten der Heimat vertraut
machte. Er erzählte uns auch davon, daß
wenige, besonders seherisch veranlagte
Menschen die Gabe besitzen, in den zwölf
Heiligen Nächten zwischen Weihnachten
und Hochneujahr an bestimmten Orten
und zu bestimmter Stunde all das voraus-
zusehen, was sich im folgenden jahre er-
eignen werde. In Roßbach sei hauptsäch-
lich der Kreuzweg am „Telegraphen“ der
Platz gewesen, den die „Horcher“ in den



Heiligen Náchten aufsuchten. Zwischen rr
und iz Uhr nadets war die Stunde der Er-
sdreinungen. Auf dem Wege zum Horů_
platz durfte der Betreffende mit nieman--dem 

sprechen und nicht lachen. Niemand
durÍte_von seinem Vorhaben wissen. Auf
dem Kreuzweg muílte er einen Kreis zie-
hen, denn nur innerhalb desselben waÍ er
gegen die wilden Mádrte gefeit, die in d'en
Řauhnachten ihr lJnwesen trieben. In der
Geisterstunde sah der Horcher nun Feuets-
bri.inste, kriegerische Erscheinungen Lei-
ďlenziige, Hochzeiten u. a. mehr, kurzum
widltigě Begebenheiten, die sidr im kom_
menderr )ahre ereignen wúrden.

Eine solch seherisch veranlagte Person
war nach den Erzáhlungen unseres ober-
lehrers ein Knedlt des Gasthofes SdrÓr-
ner in RoBbach, der írůher am.Platze des
Hotels KůB stand. Dieser Knecht ging je-
des lahr in den Náchten zwisdren Weih-
nadrten und Neuiahr hinauÍ zur Telegra-
phenhóhe, um dort einen Blick in die Zu-
kunít zu tun. Als wieder einmal die Toten
des kommenden fahres an ihm vorbei-
zogen, wurde er plótzlidl von tódlichem
Schreck ería3t, denn er sah seine eigene
Beerdigung. KopÍlos vor Angst splan8 er
aus dem Kreis und wie von Furien ge-
peitscht, Íannte eÍ den alten Gottmanns_
irůner Kirchenweg hinab dem Dorfe zu.
Áls er im schnellen Lauf durch die finstere
Torein{ahrt des Gasthofes ltetzte, stieíš eÍ
sich die Deichsel eines dort stehenden
Wagens in den Leib und verletzte side da-
durčh so schwer, da8 er wenige Tage dar_
auÍ starb.

Wir Buben sa(en nach dieser grausigen
Erzáhlung lange schweigend um unseÍen
alten oběr]ehrér und daheim wurde dann
siďrer die Gro8mutter mit vielen Fragen
gec1uált, ob das wirklich al1es so ge\{esen
šei- und ob es solche ůbersinnliche Dinge
heute noch gdbe. Meine Groflmutter, die
alte Ritteradler, ebenfalls eine aus Cott-
mannsgrún stammende Frau mit einer
starken heimatverwurzeltert Tradition,
wuBte aus ihrem eigenen Sagenschatz noch
dieses und jenes hinzuzufi.igen. feden{alls
waren die in diesen Tagen empfangenen
Eindrůd<e so lebhaft, daB sie mich in mei-
nen Kinderjahren immer wieder bescháÍ_
tigten, so oft die geheimnisvolle Zeit der
Horchnáchte herankam. Und wenn' ich
tagstiber ám,,Te1egraphen" vorbeiging
und die dort sich kreuzenden Wege be-
trachtete, die vom Galgendorf herkommen-
de und in Richtung Ebmath verlaufende
,,Álte Straíše", den Kirchenweg von Rofš-
bach nach Obergottmannsgriin und die
Flurwege der alten Sippenhdfe Heinrich
{Richtersmidel| undZapÍ (ZapÍmichl}, dann
wurde immer stálkeÍ die Begierde in mir
wadr, auch einmal das Horchen zu versu-
chen.

ASCHER FUSSBALLER
Lm. August Bráutigam hat zu einem

TrefÍen der Ascher Fu8baller aufgerufen.
Das ist in den damit angesprochenen Krei-
sen auf freudigen Widerhall gestoBen. Lm.
Fritz Martin, jetzt Oberkotzau, steilte uns
einige Bilder' aus alter Zeit zut Verfúgung
mít der Anregung, sie als Werbung fůr das
TreÍfen wiederzugeben.

Hier das erste: Bereits rgro hatte der
DSV Asch eine ZóglingsmannsdraÍt, die

speteÍ weÍtvolle Kláfte Íi.iÍ die Haupt-
Mannschaften stellte. Unser Bild zeigt die
erste dieser Zóglingsmannschaften iiber-
haupt. Stehend von links: Karl Kiinzel,
Rudl Schmidt, walteÍ Feiler, Rudl Sdrar-
nagl {Tschin) , EÍitz MaÍtín, Fred Bieder-
mann t, Hermann fanda. Knieend von
links: Christian GanBmiiller, Hugo Edel,
Lorenz Zatschker t, Christian Neugebauer,
jetzt in Schweden.

Rol3bach vom aus

alte Stallaterne her und versah sie mit
einem starken Kerzenlicht. Dann suchte
ich mir einen gro8en Holzprůgel und als es
Zett zum Schlafengehen wurde, verdriickte
ich mich zu den Nachbarn, bis ich um 1/zrr
Uhr, gegen die grimmige Kálte warm an-
gezogen und mit den noch wármeren
,piutschn" versehen, im Vorhaus die Ker-
Že der Stallaterne anziindete und in Rich-
tu11g "Telegraphen" verschwand. Um
niemandem in díe Hánde zulaufen, sprang
ich schnell iiber den Nachbarszaun und
stampfte durch den tieÍen Schnee der Tópf-
wolÍnwiese und der alten, wohlveÍtrauten
Feldraine zwischen den Flrrren TÓpfwolf
und Richtersmichl die HÓhe hinauf. Es
mochte kurz vor r r Uhr gewesen sein, als
vor mir in der ffnsteren Winternacht die
Schillereiche mit dem Zaula und der
Triangulierungsstein auftauchten. Nun zog
ich mit meinem Holzkniippel iiber dem
Kreuzweg den Kreis, stellte midr inmitten
desselben auÍ, neben mír im Schnee die
flad<ernde Laterne.

Der Wintersturm trug undeutlich aus
dem Dorí herauÍ die eIÍ Schláge der Kir-
chenuhr und nun harrte ich gespannt der
kommenden Dinge. Minute um Minute
velánn - aus den Minuten wurden Vier-
telstunden. Ich drehte mich nach allen Sei-
ten, blickte angestÍengt durch die Winter-
nacht und horďrte au{merksam auf alle
Geráusche. Sdraurig 'ácltzter' die alten Fóh-
ren und Fichten drunten im Franknholz
und dahinter brarrste der Sturm im Zíe-
genrúcker Hólzl seine Melodie. Aber diese
Laute waren mir ja seit Kindheitstagen so
vertÍáut/ daíš ich sie absolut nicht mit iiber-
sinnlichen Ereignissen deuten konnte. Die
Sicht betrug kaum einige Meter und die
Stunde war auch weit íortgeschritten, so
da8 kein Lichtschein von der EínÓde oder
driiben von obergottmannsgÍiin her er-
raten lie8, da8 noch Menschen in ihrén
Behausungen wach waren. Infolge des ru-
higen waÍtens drang nun auch die Kálte
durch die Kleidung und dámpfte 1ar.z
merklide den Tatendrang des vierzehniáh-
rigen Horďlers. Getreu den iiberlieferten
Erzáhlungen des alten oberlehrers hÍitete

ich mich aber ángstlich, vor Ende der Gei-
sterstunde den gezogenen Bannkreis zu
verlassen. Unendlich lange dauerte damals
diese Stunde, die idr, vor Erregung fiebernd
und vor Kálte klappernd, droben am ,,Te-
legraphen" verbradrte. Und ich habe erlóst
und erleichteÍt auÍgeatmet, als endliďr die
Turmuhr die zwólÍte Stunde ankiindigte.
Schnell packte ich die Laterne und eílte
den gleidren Weg wieder nach Hause zu-
riick. Es gelang mir auch, daheim unbe-
meÍkt meine Schlafstelle auf dem Boden
zu erreichen.

Wenn iů jetzt,vietzig |ahre spáter, die-
ses Buben-Erlebnis ůberlege, so írage ich
mich, ob nicht statt meiner irgendein ver-
spateter Ro8bacher oder Gottmannsgrtiner
in jener Nacht Angst gehabt hatte. Nám-
lide, wenn er midr náchtlichen Helden als
veÍmummte Gestalt, mit einem stock be-
wafÍnet und von einem flackernden Lidrt-
schein umspielt gesehen haben sollte, wie
ich an dem verruÍenen ort stand. Vielleicht
gruselte es ihn - ich jedenfalls hatte das
Gruseln auch in iener Nacht nicht gelernt.
Ob ich der letzte war, der im zwanzigsten
fahrhundert noch einmal ,,das Horchen"
versuchte?

Ein Briefwedrsel urn die
Asdrer

lVlundart- Sdrreib weise
Lieber Herr Dr. Tins!

Die Mundart-Schreibweise, wie sie im
Ascher Rundbrief gehandhabt wird, ffndet,
wie Sie wissen, nidrt meinen Beifall.

Zu Hause verwendete idr fiir unseÍ tie-
fes a schon immer das Ringlein, wie es
dann auch |osef Weitzer fur die egerlán_
disdre Sdrreibweise vorsdrlug und durch-
setzte. Ii.ir das gehaudrte a- (tonlos, un-
betont) braucht man kein besonderes Zei-
chen: a Maasta(r, die Manna(r. Wenn das
a kein Ringlein trágt, so ist es eben das
ůberoffene a, aa ifi maa, daa, saa, Kaas,
Etala, Taala, Maal; daÍi.ir braucht man also
kein besonderes Zeideen, wogegen manch-
mal versto3en wird) bďd wird es gesetzt/
dann wieder nicht, sodaíŠ der SprachÍor-

Jahre sollten vergehen, bis ich endlide
den Mut Íand, diesen Vorsatz zu verwirk-
lichen. Iďr war inzwischen 14 |ahre alt
geworden. In einer Winternacht zwischen
Weihnadrten und Neujahr hielt ich den
Zeitpunkt Íiir das Abenteuer gekommen.
Sďron im Laufe des Abends srrchte idr die

,,'Telegraphen"
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Heiligen Nächten aufsuchten. Zwischen rr
und rz Uhr nachts war die Stunde der Er-
scheinungen. Auf dem Wege zum Horch-
platz durfte d-er Betreffende mit nieman-
dem sprechen und nicht lachen. Niemand
durfte von seinem Vorhaben wissen. Auf
dem Kreuzweg mußte er einen Kreis zie-
hen, denn nur innerhalb desselben war er
gegen die wilden Mächte gefeit, die in den
Rauhnächten ihr Unwesen trieben. In der
Geisterstunde sah der Horcher nun Feuers-
brünste, kriegerische Erscheinungen Lei-
chenzüge, Hochzeiten u. a. mehr, kurzum
wichtige Begebenheiten, die sich im kom-
menden jahre ereignen würden.

Eine solch- seherisch veranlagte Person
war nach den Erzählungen unseres Ober-
lehrers ein Knecht des Gasthofes Schör-
ner in Roßbach, der früher am_Platze des
Hotels Küß stand. Dieser Knecht ging je-
des jahr in den Nächten zwischen Weih-
nachten und Neujahr hinauf zur Telegra-
phenhöhe, um dort einen Blick in die Zu-
kunft zu tun. Als wieder einmal die Toten
des kommenden jahres an ihm vorbei-
zogen, wurde er plötzlich von tödlichem
Schreck erfaßt, denn 'er sah seine eigene
Beerdigung. Kopflos vor Angst sprang er
aus dem Kreis und wie von Furien ge-
peitscht, rannte er den alten Gottmanns-
grüner Kirchenweg hinab dem Dorfe zu.
Als er im schnellen Lauf durch die finstere
Toreinfahrt des Gasthofes hetzte, stieß er
sich die Deichsel eines dort stehenden
Wagens in den Leib und verletzte sich da-
durch so schwer, daß er wenige Tage dar-
auf starb.

Wir Buben saßen nach dieser grausigen
Erzählung lange schweigend um unseren
alten Oberlehrer und daheim wurde dann
sicher die Großmutter mit vielen Fragen
gequält, ob das wirklich alles so gewesen
sei und- ob es solche übersinnliche Dinge
heute noch gäbe. Meine Großmutter, die
alte Ritteradler, ebenfalls eine aus Gott-
mannsgrün stammende Frau mit einer
starken heimatverwurzelten Tradition,
wußte aus ihrem eigenen Sagenschatz noch
dieses und jenes hinzuzufügen. jedenfalls
waren die in diesen Tagen empfangenen
Eindrücke so lebhaft, daß sie mich in mei-
nen Kinderjahren immer wieder beschäf-
tigten, so oft die geheimnisvolle Zeit der
Horchnächte herankam. Und wenn' ich
tagsüber am „Telegraphen” vorbeiging
und die dort sich kreuzenden Wege be-
trachtete, die vom Galgendorf herkommen-
de und in Richtung Ebmath verlaufende
„Alte Straße“, den Kirchenweg von Roß-
bach nach Cibergottmannsgrün und die
Flurwege der alten Sippenhöfe Heinrich
(Richtersmichl) und Zapf (Zapfrnichl}, dann
wurde immer stärker die Begierde in mir
wach, auch einmal das Horchen zu versu-
chen.

Roßbach vom „Telegraphen“ aus ' .
]a_hre sollten vergehen, bis ich endlich

den Mut fand, diesen Vorsatz zu verwirk-
lichen. Ich War inzwischen I4 jahre alt
geworden. In einer Winternacht zwischen
Weihnachten und Neujahr hielt ich den
Zeitpunkt für das Abenteuer gekommen.
Schon im Laufe des Abends suchte ich die

›

- ASCHER FUSSBALLER - -
Lm. August Bräutigam hat zu einem

Treffen der Ascher Fußballer aufgerufen.
Das ist in den damit angesprochenen Krei-
sen auf freudigen Wíderhall gestoßen. Lm.
Fritz Martin, jetzt Oberkotzau, stellte uns
einige Bilder' aus alter Zeit zur Verfügung
mit der Anregung, sie als Werbung für das
Treffen wiederzugeben.

'Hier das erste: Bereits 1920 hatte der
DSV Asch eine Zöglingsmannschaft, die

später wertvolle Kräfte für die Haupt-
Mannschaften stellte. Unser Bild zeigt die
erste dieser Zöglingsmannschaften über-
haupt. Stehend von links: Karl Künzel,
Rudl Schmidt, Walter Feiler, Rudl Schar-
nagl (Tschin), Fritz Martin, Fred Bieder-
mann †, Hermann Ianda. Knieend von
links: Christian Ganßmüller, Hugo Edel,
Lorenz Zatschker †, Christian Neugebauer,
jetzt in Schweden.

alte Stallaterne her und versah sie mit
einem starken Kerzenlicht. Dann suchte
ich mir einen großen Holzprügel und als es
Zeit zum Schlafengehen wurde, verdrückte
ich mich zu den Nachbarn, bis ich um 1/211
Uhr, gegen die grimmige Kälte warm an-
gezogen und mit den noch wärmeren
@åutschn" versehen, im Vorhaus die Ker-
ze der Stallaterne anzündete und in Rich-
tung ”Telegraphen” verschwand. Um
niemandem in die Hände zulaufen, sprang
ich schnell über den Nachbarszaun und
stampfte durch den tiefen Schnee der Töpf-
wolfnwiese und der alten, wohlvertrauten
Feldraine zwischen den Fluren Töpfwolf
und Richtersmichl die Höhe hinauf. Es
mochte kurz vor rr Uhr gewesen sein, als
vor mir in der finsteren Winternacht die
Schillereiche mit dem Zaun und der
Triangulierungsstein auftauchten. Nun zog
ich mit meinem Holzknüppel über dem
Kreuzweg den Kreis, stellte mich inmitten
desselben auf, neben mir im Schnee die
flackernde Laterne.

Der Wintersturm trug undeutlich aus
dem Dorf herauf die elf Schläge der Kir-
chenuhr und nun harrte ich gespannt der
kommenden Dinge. Minute um Minute
verann - aus den Minuten wurden Vier-
telstunden. Ich drehte mich nach allen Sei-
ten, blickte angestrengt durch die Winter-
nacht und horchte aufmerksam auf alle
Geräusche. Schaurig ächzten die alten Föh-
ren und Fichten drunten im Franknholz
und dahinter brauste der Sturm im Zie-
genriicker Hölzl seine Melodie. Aber diese
Laute Waren mir ja seit Kíndheitstagen so
vertraut, daß ich sie absolut nicht mit über-
sinnlichen Ereignissen deuten konnte. Die
Sicht betrug kaum einige Meter und die
Stunde war auch weit fortgeschritten, so
daß kein Lichtschein von der Einöde oder
drüben von Obergottmannsgrün her er-
raten ließ, daß noch Menschen in ihren
Behausungen wach waren. Infolge des ru-
higen Wartens drang nun auch die Kälte
durch die Kleidung und dämpfte ganz
merklich den Tatendrang des vierzehnjäh-
rigen Horchers. Getreu den überlieferten
Erzählungen des alten Oberlehrers hiitete
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ich mich aber ängstlich, vor Ende der Gei-
sterstunde den gezogenen Bannkreis zu
verlassen. Unendlich lange dauerte damals
diese Stunde, die ich, vor Erregung fiebernd
und vor Kälte klappernd, droben am „Te-
legraphen” verbrachte. Und ich habe erlöst
und erleichtert aufgeatmet, als endlich die
Turmuhr die zwölfte Stunde ankündigte.
Schnell packte ich die Laterne und eilte
den gleichen Weg wieder nach Hause zu-
rück. Es gelang mir auch, daheim unbe-
merkt meine Schlafstelle auf dem Boden
zu erreichen.

Wenn ichjetzt, vierzig jahre später, die-
ses Buben-Erlebnis überlege, so frage ich
mich, ob nicht statt meiner irgendein ver-
späteter Roßbacher oder Gottmannsgrüner
in jener Nacht Angst gehabt hatte. Näm-
lich, wenn er mich nächtlichen Helden als
vermummte Gestalt, mit einem Stock be-
waffnet und von einem flackernden Licht-
schein umspielt gesehen haben sollte, wie
ich an dem verrufenen Ort stand. Vielleicht
gruselte es ihn - ich jedenfalls hatte das
Gruseln auch in jener Nacht nicht gelernt.
Ob ich der letzte war, der im zwanzigsten
Iahrhundert noch einmal „das Horchen”
versuchte?

Ein Briefwedısel um die
Asdıer

Mundart-Sdıreibweise
Lieber Herr Dr. Tins!

Die Mundart-Schreibweise, wie sie im
Ascher Rundbrief gehandhabt wird, findet,
wie Sie wissen, nicht meinen Beifall.

Zu Hause verwendete ich für unser tie-
fes a -schon immer das Ringlein, wie es
dann auch josef Weitzer für die egerlän-
dische Schreibweise vorschlug und durch-
setzte. Für das gehauchte a (tonlos, un-
betont) braucht man kein besonderes Zei-
chen: a Maastajr, die Manna(r. Wenn das
a kein Ringlein trägt, so ist es eben .das
überoffene a, aa in maa, daa, saa, Kaas,
Frala, Taala, Maal, dafür braucht man also
kein besonderes Zeichen, wogegen manch-
mal verstoßen wird, bald wird es gesetzt,
dann wieder nicht, sodaß der Sprachfor-



scher irregefiihrt wird. In der Sdrreibma-
schinensdrriÍt gibt es leider das ridrtige
phonetische Zeichen Íiirs gehaudrte a
nidrt; in der HandschriÍt habe idr es aller-
dings friiher verwendet und gebrauche es
audrheute noch in der strengwissenschaÍt-
liďren Sdrreibung, weil es da bekannt und
iiblidr ist. Mit der Egerlánder Schreibung
bin idr einverstanden, abgesehen von
,,Egfualt" und ,,Moa". Diese Schreibung
verdirbt mit der Zeít díe ridetige Aus-
sprache, bei uns heií3t der Mann jedenÍalls
nidrt Moa{n, sondern Máa(n und an lau-
tet áa{n. Dabei witd das sďtriftdeutsche
Ivýortbi]d gewahrt' was man stets anstÍe-
ben sollte. Wenn wir zusammenarbeiten
wollten, wiirde dies keineswegs leicht sein,
zumal Sie an dem Íatalen eu in Rái(n Íest-
halten, dafi einem also auf dem Rái(n die
Reu erÍaí{t und in der Heide Heu wádrst'
Fiir midr ist das scheiBle (scheu8lich) und
wenn mir eine Boa (constr.) statt a Báa{n
vorgesetzt wird, mu8 iďr herzlich lachen.
Es handelt sich doch dabei um Báina(r, um
gro8e oder klane Baane, kleene Beene
(sáchs.} nicht um a Boa oder Boina. DaB
Weítzer hier so abgeirrt ist, obwohl ich
schon damals auf solche Fehler auímerk-
sam gemacht habe, wundert mich. Nun/
ich will keine Predigt halten, ich módrte
nur eine verniinftige Schreibweise, welche
die Munclart nidet verzerrt, und idr bin
Íroh, da8 ich sie schon írúher angewendet
habe. Ich will nicht an einen Moa erinnert
werden, wenn ich einen Mia{n vor mir
habe, und wenn ich a Woa(r)t sdrreibe,
soll mir kein Wart in den Kopf kommen.
So, nun habe ich mein Herz ausgeschiit-
tet, idr will Ihnen damit aber kein Kopf-
weh verursachen. Es kommt bei Aufzeich-
nungen von Mundartwórtern natiirlich
nicht blo8 auÍ die Fotm an, sondern eben-
sosehr auch auf den Inhalt.

In alter heimatlicher Verbundenheit

J€ 'n' 
Richard Rogler

Lieber Herr Direktot Rogler! {
Einen Satz Ihres Schreibens habe ich

seiner Widrtigkeit wegen durch Sůrág-
schriÍt hervorgehoben: ,,Dabei witd das
schriftdeutsche woÍtbild gewahtt, was man
stets anstteben so]lte". Der RundbrieÍ hat,
untelstůtzt und angeregt durdr Mitarbeiter,
in der Mundartschreibweise viel experi-
mentielt. Zunáchst entfernte er sich dabei
immer weiter von der móglichsten Wahrung
des sdrriÍtdeutsdren Wortbildes. Es wim-
melte von Ringlein, von Strichen, auch
von anderen Hilfszeichen. Dann sdrlifÍ
sidr dies allmáhlich ab. Ich machte es mir
nicht leidrt dabei. Grundsatz war: Die
Mundartbeitráge můssen leserlich bleiben,
sie diirfen nicht durdr komplizierte Zei-
chensetzung abschrecken. |e náher die
Sclreibweise ans schriÍtdeutsche Wortbild
heranriidct, umso besser. Richtig lesen
kann die Mundart ja doch nur, wer sie
beherrsdrt. Der Rundbrief betreibt keine
Mundart-WissenschaÍt, sondern er will Le-
sestoÍÍ bieten. Wiirde er die Mundart
,,wissensdlaÍtlidr" aufzeichnen, also mit
allen von den Gelehrten veÍ\Mendeten pho-
netisdlen Hilfszeichen, so wiirde kein
Mensdr mehr die Gowers-Beitráge lesen.

Die Diskussion um die Mundartschreib-
weise ist, das wissen Síe, so alt wie diese
selbst. Zu einem allseits befriedigenden Er-
gebnis íůhrte sie bis heute nicht. Ftir das
Egerland wurden von fosef Weitzer 1955
Rídrtsáze aufgestellt. Sie sind im Eger-
landiahrbuů 1963 wiederholt und erláu-
tert. Die Sdrreibweise des Asc-her Rund-
briefs weidrt von Weitzers Ridrtsátzen ab.
Im engeren Asdrer Gebiet - also ohne
Haslau und Umgebung' wo die Ric-htsátze

sidrer Gtiltigkeit haben _ Íehlt der nasale
Ton. Die Aussprache ist daher bei sonst
gleichlautenden MundaÍtwóÍteÍn eine
deutlich andere. Dies wird beispielsweise
klar an Wórtern, die Weitzer r:"rít ,,o7"
schreibt. Der Falkenauer sagt wirklich
,,Gmoi", auch der Haslauer noch. Der
Ascher aber sagt ,,Gmeu". Er macht zwi-
schen diesem ,,eu" und (beispielsweise)
jenem im schriftdeutschen \Morte ,,Heu"
keinen Untersďlied. Er spricht beidenrale
das ,,eu" durdr den o{fenen Mund aus.

Der zweite Unterschied: Der Ascher
spÍicht iedes sog. normale ,,a" so tief {nidrt
dumpf) aus, wie es Weítzer und auch Sie,
lieber Herr Direktor, mit dem ,,1" er
reichen wollen. Wenn und weil es nun
aber fúr den Ascher notma]e ,,a" ist, be-
darf es Íiir ihn keiner Áusnahme-Kent-
zeidrnung. Dagegen ist das úberhelle ,,a"Íiil die Asdrer MundaÍt deÍ Ausnahme-
Fall im Vergleich zum normalen {dunkel
gesprochenen) a. Also kennzeichnet der
Ascher Rundbrief dieses tiberhelle a so:
,,á".

Das ,,t" verwendet der Rundbrief ňur
dort, wo gegeniiber dem normaleÍt ,,a" eiÍ
klaÍel Untelschied besteht und wo Irrtii-
mer vermieden werden sollen. Zum Beř
spiel: der háut (der hat) zum Untersdried
von die Haut (die Haut). oder das Bráut
(Brot) zum Unterschied von ,,die Braut".
DerRundbrieÍ geht,ich wiederhole es, von
dem Grundsatz a!s, daí3 nicht gesondert
gekennzeichnet werden sollte, was kein
SonderÍall, sondern die Regel ist. Von die-
sem Grundsatz her geht der Rundbrief nun
noch einen verein{achenden Schritt weiter
und hofft, damit die Ascher Mundart-
Schreibweise noch leserlicher zu gestalten
(Íi.fu die Kennet der Mundart - wer sie
nicht beherrscht, der macht sowieso Aus-
spraihefehler):

Wer ein gutes SchriÍtdeutsch spricht, der
haucht die Endsilben a:uÍ ,,er" aus, er láíšt
das ,,r" nidrt hóren:.,,Der Winter kommt
wieder" - weder im Worte ,,Winter" nodr
in ,,wieder" ist das SchluíŠ-,,R" hórbar,
nicht einmal in der Bi.ihnensprache. Die
Endung wird vielmehr so gesprochen wie
in der Ascher Mundart auch. Warum also
soll ich schriftdeutsch ,,BaL|eÍ" schreiben,
in der MundaÍt abel ,,Baua", wenn beides
91 ei ch aus ge sp r o ch en w ir d !

Lesen Sie bitte den ansďrlieíŠenden Bei-
trag vom Gowers. Er ist in der Methodik
geschrieben, wie ich sie oben kurz skiz-
ziert habe. Idr wei(, daB das keine hun-
dertprozentige Lósung ist. Eine solche gibt
es, wie gesagt nidrt. Meinen Sie aber nicht
auch, da8 hier mit einÍachsten Mitteln das
schriítdeutsche Wortbild mÓglic}rst 8e-
wahrt, Íúr den Mundartkenner aber gleich-
zeitig die Mundart móglichst leserlidl ge-
macht ist?

In alter verehrung 
Ihr Benno Tins

Yom Gowets:
Der Neid und der Zotn
Siehe audr voranstehend ,,Ein Brieí-
wedrsel um die Mundart schreibweise".

Mir Wernersdrreither han sďra immer a
wáng an Neid ghatt áf die Niederreither,
wál dói a Sailingquelln ghatt han und mir
ner Wasserquelln. Wói gern háin mir in
da heuBn Summerzeit á ama| an settn
Sdrluck Sailing trunkn. Mir Wernersdrrei-
ther han oft náu Sailing bohrt, druntn ban
Beilschmidts-Wirtshaus in derer langa
\Mies, owet mir han keun gÍunna. DÓi
ganza Bohrerei woar íiir die Katz. Mir
mou8tn des GánŠwasser sáífm, wos keun
Gschmoch gbatt háut und die Niederrei-
ther han uns ásgladrt'

Und Leitler,. mir Wernersdrreither han
ůwer die Nassagróiwer á scha an elendn
Neid ghatt. Dói han zwou Kírng und a
Soadgroubm ghatt, und mir arma Wáserler
hann ebm nix ghatt. Wenn mir amď an
Sunnte in d'Kirng gáih wolltn, entweder
mouí3t ma áí Nassagrou gáih owa áÍ Asch'
Dáu woar uns der Weech za weit. Und
wenn mir Wernerschreither amal a neis
Heisl baua wolltn, mou8tn mir dean
taiern Soad in Nassagrou káfm. Na Koldr

'mou3tn mir in Asch kafm. Mir han ja
amal in unneÍn Dórfl an Kolchuafm ghatt,
ower der Loahm und der Kolch woar za
schlecht, náu is der KolchuaÍn wieder
pleite ganga.

Mir Wernersdueither han weiter nix
ghattn als wói a alts Schluaíš. Dós háut
deir Haserl k-aÍt, heuts a bisserl hergridrt,
und Óitzer hann die Schlowakn ás dean
Schlua8 anSai- undGánsstool drás gmad'rt.

Mir Wernerschreither hann mit derer
Vertreibung nix valáuernwÓi unner Sďró11-
haus. Unď a SdrÓlthaus háut doch jeds
kleu DórÍl valáuern. ower die Nassagrói-
wer han zwou Kirng und a Soadgroubm
valáuern und die Niederreither an Sailing'
IJns Wernerschreither háin se vielleiďlt
die Haut oozuang/ wenn des ganga w-a-a,
und der Bata háit Láder drás madrn kinna.
(Jnner Haut wáá scha dick gnouch dazou
gwesn. ower dáu dráf sánn se halt niat
kumma, die Tschusdrn.

Richatd Roglet:

Flurnanren'_Naďltráge
BÚrgerschuldirektor Richord Rogler hor zu seinen

in unserem Verloge herousgekommenen,.Orts- und
Flurnqmen des Ascher Bezirkes", die in Fochkreisen,
ober quch beim interessierlen Lqien besléns on-
komen (dos Buch ist seit longem vergriÍÍen) einige
Nochrriige geschrieben. Dobei berii&sidrtigte er die
Besprechungen seines Buóes durch ProÍ. Eichler
von der Universitiit Leipzig (Zeilsďrifl ÍÚr boye_
rische Londesgeschichte, Bond 24ll9ól, HeÍl 2) und
durch ProÍ. Schworz, Univeřsitiil Erlongan (Johr_
buch des Collegium Corolinum, l9ó2 Bond 3'
s. 53r-534.)

Die den Flurnomensdeulungen vorongeselzlen
ZiÍÍern verueisen quÍ die entsprechenden Seiten_
ziÍíern im Flurnomenbuch.

136: Das Seiteichl, mundartlich, wird
von Prof. Dr. E. Sdrwarz, a.a.O., S. Sf:,
als Siiuteidtlein aufgefa8t, was seine Rich-
tigkeit haben kónnte. Mda. die Sau, pl. die
Sai {Sáue). Gretl Fischer, die Flurnamen
des Gerichtsbezirks Eger, íÍihrt auí S. rzo
mehrere Sauácker an, mda. Saiacka(r, einen
Sauteich {1585 am Sew Terrch, r7ó5 Sau-
teích) bei Eger, einen sauteich aus Schlada
(im Theres. Kat. Sáu Teuch) und einen
Sauteich in Unter-Pilmersreuth (im fosef.
Kat. der SáueTeich).

t48: Limberg, r4o3 Dorf Lynberg, 1458
Wtistung Lienperg, 1484 Gut Linberg; da-
gegen r4r5 Limberger Rainung, r46t
Wiistung Limberg. Meine Deutung Lim-
berg : Lintberg (Sdrlangenberg) wird von
Prof. Dr. E. Schwarz abgelehnt; er denkt
an den Baumnamen Linde wie bei Lindau.
Dem widerspredren aber die Sdrreibungen
Lynberg, Lienperg, Linberg. Nadr neu-
erlidren Erwágungen módrte ictr den Orts_
namen Limberg lieber auÍ mittelhoch-
deutsdr liene, liehe F., wilde Sau, Bache
beziehen' Vergl. mhd. diedr-sďrěnkel, mda.
s Dickbáa : obersdrenkel; mhd. dierne :
Dirne. Mhd. ie ist sonst in der Mundart
meístens Ói, wie mhd. liet : Lóit. Nadr
der Órtlichkeit wiirde die Deutung Lien_
berg : Badren_, Sauberg sehr gut entspÍe_
dren {morastige Gegend beim Forsthaus,
Schladerbadr, Hólle, Woldlodr, Moorloch,
Knóibredra}. AuÍfállig ist, daB das rz3o er-
whhnte Limberg (Leonberg beiMitterteichf ,

wo r2o2 ein Henrico de Liemberg sa8,
rzz4, rz2s, 1243, rz77 Linberch, 1555
Lienberdr und nodr 169z Linberg genannt
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scher irregeführt wird. ` In der Schreibma-
schinenschrift gibt es leider das richtige
phonet_is_che Zeichen- fürs gehauchte a
nicht ; in der Handschrift habe ich es aller-
dings früher verwendet und gebrauche es
auch heute' noch in der streng wissenschaft-
lichen Schreibung, weil es dabekannt und
üblich ist. Mit- der Egerländer Schreibung
bin ich einverstanden, abgesehen 'von
„Egha(r” und „Moa”. Diese Schreibung
verdirbt mit der Zeit die richtige Aus-
sprache, bei uns heißt der Mann jedenfalls
nicht Mo.a(n, .sondern Måa(n und an lau-
tet åa(n. Dabei wird das schriftdeutsche
Wortbild gewahrt, was man stets anstre-
ben sollte. Wenn wir zusammenarbeiten
wollten, würde dies keineswegs leicht sein,
zumal Sie an dem fatalen eu in Råi(n fest-
halten, daß einem also auf dem Råi(n die
Reu erfaßt und in der Heide Heu wächst.
Für' mich ist das scheißle (scheußlich) und
wenn mir eine Boa (constr.) statt a Båa(n
vorgesetzt wird, muß ich herzlich lachen.
Es handelt sich doch dabei um Bäina(r, um
große oder klane Baane, kleene Beene
(sächs.) nicht um a Boa oder Boina. Daß
Weitzer hier so abgeirrt ist, obwohl ich
schon damals auf solche Fehler aufmerk-
sam gemacht habe, wundert mich. Nun,
ich will keine Predigt halten, ich möchte
nur eine vernünftige Schreibweise, welche
die Mundart nicht verzerrt, und ich bin
froh, daß ich sie schon früher angewendet
habe. Ich will nicht an einen Moa erinnert
werden, wenn ich einen Måa(n vor mir
habe, und wenn ich a Woa(r)t schreibe,
soll mir kein Wart in den Kopf kommen.
So, nun habe ich mein Herz 'ausgeschüt-
tet, ich will Ihnen damit aber kein Kopf-
weh verursachen. Es kommt bei Aufzeich-
nungen von Mundartwörtern natürlich
nicht bloß auf die Form an, sondern eben-
sosehr auch auf den Inhalt. '

In alter heimatlicher Verbundenheit
' Ihr Richard Rogler

ii'
Lieber Herr Direktor Rogler! .;,_

Einen Satz Ihres Schreibens habe ich
seiner Wichtigkeit wegen durch Schräg-
schrift hervorgehoben: „Dabei wird das
schriftdeutsche Wortbild gewahrt, was man
stets anstreben sollte“. Der Rundbrief hat,
unterstützt und angeregt durch Mitarbeiter,
in der Mundartschreibweise viel experi-
mentiert. Zunächst entfernte er sich dabei
immer weiter von der möglichsten Wahrung
des schriftdeutschen Wortbildes. Es wim-
melte von Ringlein, von Strichen, auch
von anderen Hilfszeichen. Dann schliff
sich dies allmählich ab. Ich machte es mir
nicht leicht dabei. Grundsatz war: Die
Mundartbeiträge müssen leserlich bleiben,
sie dürfen nicht durch komplizierte Zei-
chensetzung abschrecken. Ie näher die
Schreibweise ans schriftdeutsche Wortbild
heranrückt, umso besser. Richtig lesen
kann die Mundart ja doch nur, wer sie
beherrscht. Der Rundbrief betreibt keine
Mundart-Wissenschaft, sondern er will Le-
sestoff bieten. Würde er die Mundart
„wissenschaftlich“ aufzeichnen, also mit
allen von den Gelehrten verwendeten pho-
netischen Hílfszeichen, so würde kein
Mensch 'mehr die Gowers~Beiträge lesen.

Die Diskussion um die Mundartschreib-
weise ist, das wissen Sie, so alt wie diese
selbst. Zu einem allseits befriedigenden Er-
gebnis führte sie bis heute nicht. Für das
Egerland wurden von Iosef Weitzer 1955
Richtsätze aufgestellt. Sie sind im Eger-
landjahrbuch 1963 wiederholt und erläu-
tert. Die Schreibweise des Ascher Rund-
briefs weicht von Weitzers Richtsätzen ab.
Im engeren Ascher Gebiet -- also ohne
Haslau und Umgebung, wo die Richtsätze

sicher`_Gültigk`eit haben -- fehlt der nasale
Ton. Die Aussprache ist daher bei sonst
gleichlautenden Mundartwörtern eine
deutlich andere. Dies wird beispielsweise
klar an Wörtern, die Weitzer mit „oi“
schreibt. Der Falkenauer sagt wirklich
„Gmoi”, auch der Haslauer noch. Der
Ascher aber sagt „Gmeu“'. Er macht zwi-
schen diesem „eu“ und (beispielsweise)
jenem im schriftdeutschen Worte „Heu“
keinen Unterschied. Er spricht beidemale
das „eu“ durch den offenen Mund aus.

Der zweite Unterschied: Der Ascher
spricht jedes sog. normale „a” so tief (nicht
dumpf) aus, wie es Weitzer und auch Sie,
lieber Herr Direktor, mit dem „ä“ er-
reichen wollen. Wenn und weil es' nun
aber für den Ascher normale „a” ist, be-
darf es für ihn keiner Ausnahme'-Kenn-
zeichnung. Dagegen ist das überhelle „a“
für die Ascher Mundart der Ausnahme-
Fall im Vergleich zum normalen (dunkel
gesprochenen) a. Also kennzeichnet der-
Ascher Rundbrief dieses überhelle a so:
Hau.

Das „å” verwendet der Rundbrief ñur
dort, wo gegenüber dem normalen „a“ ein
klarer Unterschied besteht und wo Irrtü-
mer vermieden werden sollen. Zum Bei-
spiel: der håut (der hat) zum Unterschied
von die Haut (die Haut). Oder das Bråut
(Brot) zum Unterschied von „die Braut“.
DerRundbrief geht, ich wiederhole es, von
dem Grundsatz aus, daß nicht gesondert
gekennzeichnet werden sollte, was kein
Sonderfall, sondern die Regel ist. Von die-
sem Grundsatz her geht der Rundbrief nun
noch einen vereinfachenden Schritt weiter
und hofft, damit die Ascher Mundart-
Schreibweise noch leserlicher zu gestalten
(für die Kenner der Mundart - wer sie
nicht beherrscht, der macht sowieso Aus-
sprachefehler) :

Wer ein gutes Schriftdeutsch spricht, der
haucht die Endsilben auf „er“ aus, er läßt
das „r” nicht hören: .„Der Winter kommt
wieder” - weder im 'Worte „Winter“ noch
in „wieder“ ist das Schluß-„R“ hörbar,
nicht einmal in der Bühnensprache. Die
Endung wird vielmehr so -gesprochen wie
in der Ascher Mundart auch. Warum also
soll ich schriftdeutsch „Bauer“ schreiben,
in der Mundart aber „Ba_ua”, wenn beides
gleich ausgesprochen wirdš

Lesen Sie bitte den anschließenden Bei-
trag vom Gowers. Er ist in der Methodik
geschrieben, wie ich sie oben kurz skiz-
ziert habe. Ich Weiß, daß das keine hun-
dertprozentige Lösung ist. Eine solche gibt
es, wie gesagt nicht. Meinen Sie aber nicht
auch, daß hier mit einfachsten Mitteln das
schriftdeutsche Wortbild möglichst ge-
wahrt, fiir den Mundartkenner aber gleich-
zeitig die Mundart möglichst leserlich ge-
macht ist?

In alter Verehrung
Ihr Benno Tins

Vorn Gowers:
Der Neid und der Zorn
Siehe auch voranstehend „Ein Brief-
wechsel um die Mundart schreibweise”.

Mir Wernerschreither han scha immer a
wäng an Neid ghatt äf die Niederreither,
wäl döi a Sailingquelln ghatt han und mir
ner Wasserquelln. Wöi gern häin mir in
da heußn Summerzeit ä amal an settn
Schluck Sailing trunkn. Mir Wernerschrei-
ther han oft nåu Sailing bohrt, druntn ban
Beilschmidts-Wirtshaus in derer langa
Wies, ower mir han keun gfunna. Döi
ganza Bohrerei woar für die Katz. Mir
moußtn des Gänswasser säffm, wos keun
Gschınoch ghatt håut und die Niederrei-
ther han uns äsglacht.

J
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Und Leitler,- mir Wernerschreither han
üwer die Nassagröiwer ä scha an elendn.
Neid ghatt. Döi han zwou Kirng und a
Soadgroubm ghatt, und mir arma Wäserler
hann ebm nix ghatt. Wenn mir amal an
Sunnte in d"Kirng gäih wolltn, entweder
moußt ma äf Nassagrou gäih owa äf Asch.
Dåu woar uns der Weech za weit. Und
wenn mir Wernerschreither amal a neis
Heisl baua wolltn, moußtn mir dean
taiern Soad in Nassagrou käfm. Na Kolch
moußtn mir in Asch käfm. Mir han ja
amal in unnern Dörfl an Kolchuafm ghatt,
ower der Loahm und der Kolch woar za
schlecht, nåu is der Kolchuafn wieder
pleite ganga.

Mir Wernerschreither han weiter nix
ghattn als wöi a alts Schluaß. Dös håut
deir Haserl käft, håuts a bisserl hergricht,
und öitzer hann die Schlowakn äs dean
Schluaß an Sai- und Gänsstool dräs gmacht.

" Mir Wernerschreither hann mit derer
Vertreibung nix valåuern wöi unner Schöll-
haus. Und a Schöllhaus håut doch jeds
kleu Dörfl valåuern. Ower die Nassagröi-
wer han zwou Kirng und a Soadgroubm
valäuern und die Niederreither an Sailing.
Uns Wernerschreither häin se vielleicht
die Haut oozuang, wenn des ganga wää,
und der Bata häit Läder dräs machn kinna.
Unner Haut wää scha dick gnouch dazou
gwesn. Ower dåu dräf sänn se halt niat
kumma, die Tschuschn.
Richard Rogler:

Flurnamen-Nadıträge
Biirgerschuldirektor Richard Rogler hat zu seinen

in unserem Verlage herausgekommenen „Orts- uncl
Flurnamen des Ascher Bezirkes", die in Fachkreisen,
aber auch beim interessierten Laien bestens an-
kamen (das Buch ist seit langem vergriffen) einige
Nachträge geschrieben. Dabei berüdcsichtigte er die
Besprechun`gen seines Buches durch Prof. Eichler
von cler Urıiversitiit leipzig (Zeitschrift fiir baye-
rische Landesgeschichte, Band 24/1961, Heft 2) und
durch Prof. Schwarz, Universität Erlangen (Jahr-
buch des Collegium Carolinum, 1962' Band 3,
S. 531-534.)

Die den Flurnamensdeutungen vorangesetzten
Ziffern verweisen auf die entsprechenden Seiten-
ziffern im Flurnamerıbuch. -

136: Das Seiteichl, mundartlich, wird
von Prof. Dr. E. Schwarz, a.a.O., S. 533,
als Säuteichlein aufgefaßt, was seine Rich-
tigkeit haben könnte. Mda. die Sau, pl. die
Sai (Säue). Gretl Fischer, die Flurnamen
des Gerichtsbezirks Eger, führt auf S. 120
mehrere Sauäcker an, mda. Saiacka(r, einen
Sauteich (1585 am Sew Teuch, 1765 Sau-
teich) bei Eger, einen Sauteich aus Schlada
(im Theres. Kat. Säu Teuch) und einen
Sauteich in Unter-Pilmersreuth (im Iosef.
Kat. der Säue Teich).

148: Limberg, 1403 Dorf Lynberg, 1458
Wüstung Lienperg, 1484 Gut Linberg, da-
gegen 1415 Limberger Rainung, 1461
Wüstung Limberg. Meine Deutung Lim-
berg -= Lintberg (Schlangenberg) wird von
Prof. Dr. E. Schwarz abgelehnt; er denkt
an den Baumnamen Linde wie bei Lindau.
Dem widersprechen aber die Schreibungen
Lynberg, L-i e n p er g , Linberg. Nach neu-
erlichen Erwägungen möchte ich den Orts-
namen Limberg lieber auf mittelhoch-
deutsch liene, liehe F., wilde Sau, Bache
beziehen. Vergl. mhd. :diech-schënkel, mda.
s Dickbåa = Oberschenkel; mhd. dierne =
Dirne. Mhd. ie ist sonst in der Mundart
meistens öi, wie mhd. liet = Löit. Nach
der Örtlichkeit würde die Deutung Lien-
berg = Bachen-, Sauberg sehr gut entspre-
chen (morastige Gegend beim Forsthaus,
Schladerbach, Hölle, Woldloch, Moorloch,
Knöibrecha). Auffällig ist, daß das 1230 er-
wähnte Limberg (Leonberg bei Mitterteich),
wo rzoz ein Henrico de Liemberg saß,
1224, 1225, 1243, 1277 Linberch, 1555
Lienberch und noch 1692 Linberg genannt



wird und nur r2o2 Liemberg. Auch das
Himmelreicher Limberg tÍitt nod1 1692
urkundlich als,,gut Linp er gk" auf. Die
Ausdeutung des Namens unter Hinweis
auf Linde durdr ProÍ. Dr. E. Schwarz mu3
mit gutem Grunde angezweifelt werden,
meiné Deutung auf mhd. lint : Sdrlange,
die sdron Heinridr Gradl vertritt/ ist mir
aber Íraglidr geworden.'

qt:. Flohbetg, mda. Fláuchberdr, in Lin_
dau. Gegen meine Deutung, Flohberg
kónnte ein Fluhberg sein, was mir sdeon
bei der AbÍassung des orts- und Flurna-
menbuches zweiÍelhaft ersdrien, v'erweist
ProÍ. Dr. E. Schwarz auÍ ,,FlÓhe"; doch
dem kann man ebenÍalls nicht zustimmen.
Idr denke an Au8erungen von Bauern im
Asc}er Lándůen: ,,Děan howe owa(r asse_
gfláugt", d. h. bei der Tůre hinausge-
peitsčht, hinausgejagt; oder: ,,Da Foua(r'
mia(n hiut unta die PÍaa(r eigfláugt" (im
AnstuÍm auÍ dem steilen Weg}. _ Mhd.
v l á g e, phláge, pláge Í., mitteld. StoB,
feindlidrer AngriÍt Sturm. Daher der
Iamilienname Flauger, eigentl. Fláuger;
mda. áu wuBten die Sdrreiber nidrt zu
Papier bringen. - Der Flohberg in Lindau
gleidrt in seineÍ steillreit dem in Treunitz
bei der Kirdre; nodr viel schlimmer ist es
auf dem Flohberg bei BopfingeďWiirtt.,
rr88 castrum Flochberg. Die sti.irmisďlen
AuíÍahrten waren eine Sůinderei fur die
armen Pferde. Der Egerer Arůivar Dr.
Siegl deutete den Treunitzer Flohberg als
Iludrtberg; auch Sturmfels-Bisdrof, Unse-
re ortsnámen (F' Dúmm]ers Verlag Bonn)
S. 8o, bringen verÍehlte Deutungen. veÍgl.
Waage,mdá. Wiudr. (Wird fottgesetzt)

Leopold MiiůIet:

Asďrer FarnilienrraÍnen
xvII.

Gebruu&te Abkiitzuagea :
ad' : altho&deutsó, mhd- : mittcl-

ho&deutsů, nd' : niedcrdeutsó, Hn- :
HerkunÍtsnane (on. : ortsn'ňc, Ón. :
Órtliókeitsname, Fn. : Flumamel, Bn.
: BeruÍsname, Vn. - Vorname, Tn. :
TauÍna-e, Un. : Ubern'me, KÍ' : Kurz-
bzw. KoseÍorn, Lf. : Lallform( Kinder-
sprache).

BUCHSTABE U
Uebel: Un. : grimmig, leidrt erbost
Uhl: beliebte Kf. von Ulrich
Ulmer: Hn. von einem On. Ulm (Wiirt-

temberg, Baden, Hessen u. a.)
Unger: aúifallend háuffger Un. nach dem

ýolksnamen Ungar : einer, der aus
Ungarn kam, audr blo8 Íremdartiger
Mensch si.idcjstl. Gepráges

Unterstab: Bn. eines unteren stabtragen-
den Gerichtsbeamten oder Cerichtsdie-

BUCHSTABE V
Veit, Veith: aus dem Tn. Vitus; oder abge-

schwácht aus Voit
Vetterlein: un. aus vertraulidrer Anrede
Vogel, Vogl: Un. des sangesfrohen, leicht

beschwingten, von lustigen Eintállen
i.ibersprudelnden Menschen

Vogler: Bn. des Vogelfángers
Vofut, voit, Voith: Bn. aus mhd. voget,

Amtsname Vormund, Fi.irsPredrer,
Aufsidrtsbeamter

Voigtmann: Bn. : Zinsmann einer Vogtei
VolŘmann: KÍ. eines mit Volk_ an]auten-

den Vn., meist Volkhart, audt Volkmar,
Volkwin. Volkmund

vÓlkl: baýeÍ.-ósterr. KÍ' zu Volk _ siehe
Volkmann!; oder gesdrwácht aus dem
Vn. Volkold.

BUCHSTABE W
Waedt: Hn. : einer aus dem Waadt
' (Westschweiz)
Wáelzel: beliebte Kf. des Vn. Walther

Wagner: Bn. des Wagenmadrers, des áltest.
Hblzhandwerkers nadr dem Zimmer-
mann

Waldmann: Hn. : Waldbewohner, auch
Waldhi.iter

Walter, Walther: seit dem 8. ]ahrh. sehr
verbieiteter Volksname : der Heerwal-
tende, Volksbeherrsdrende

Wand, Wandt: Hn. vom háuffgen Fn.
Wand : abgrenzende Feldfládle

Wartha: Hn. aus einem On. - vgl. den
Flu8namen Warthe!

\Massermann: wie Wasserer Bn. des Beam-
ten, dem die Einrichtung fur die Wiesen-
wasselung untelsteht/ audr Wassertráger

Wáůter: Bn. zu mhd. wahtaere : Bn.
Turmwádrter, audr Doríwáchter

Weber, Weeber: bekannteÍ BeruÍsname
Weibl: aus der KÍ. Wibo zum Vn. Wig'

bert; oder Bn. mhd. weibel : Gerichts-
bote

Weidhaas: áus ostmitteldeutsdr Withas: DorfschÓÍfe' oder Hn. aus dem On.
Waidhaus (bei Weiden, Oberpfalz)

Weidt: Hn. zu mhd. wide aus dem háuff_
gen On. bzw. Ón. Weiden (bei den Wei_
óen); oderBn. zu mhd. weide, alsoWeid_
ler : Fiitterer, Hirte

Weigel, Weigl: Kf. zu einem mit Wig- an-
laútenden Vn. wie Wígand, Wigman,
Wigbert

Weighart, Weighardt: aus dem Vn. Wik-
hart : kampÍharter Krieger

Weinelt: bayr. ósterr. KÍ. von Vn. Wino
Weinmann: alter und verbreiteter Fami-

lienname Weinbauer, weingeÍtner,
Weinschenk, weinhándler

Weis, WeiB: Ún., der sich auÍ Haut_ und
HaarÍarbe bezieht

'WeiBbrod: Bád<er - Ún.
Íýýelker: wie Walker Bn. : Inhaber einer

Walkmiihle; oder aus Vn. Walger
Weller: Hn. des am Wall (lat. limes) Woh-
{ nenden; oder wie Waller : Íahrender

Mann, Pilger; oder Hn' aus den háuffgen
On. Walle, Wallen, Welle

Welz, Welzel: aus der beliebten KÍ. von
Walther - siehe Wálzel!

Wendler: Berufsname dessen, der ein'Wan-
delzut bewirtsdlaÍtet : ein Grundstiick,
daí von zralei Berechtigten abwechselnd
genutzt wird

Wenig, Wenninger: Hn. von einem On.
Wenungen oder áhnlichen

Wenzel, Wenzl, Wenzlik: aus dem slaw.
Mannesnamen Wenzislaw, Wenzelslaus;
oder kosende Erweiterung von lMenz aus
dem Vn. Wernher

Werner: aus dem altbeliebten Vn. Werin-
her 

(Wird Íottgesetzt)

Wit gratuliefeÍl
94. Geburtstag; Herr Eliot KrauB (RoB-

bachl am ro. rz. in Rehau, Unlitzsteig rz.
Er ist der Vater des frtihverstorbenen
Ktinstlers Rudolf KrauíŠ, der einer der be_
gabtesten Zeiůner und GraphikeÍ uns_erer
Heimat war. - Frau Katharina Kóhler
(Wernersreuth, Sďrwedn-Mina| tm 12. 12.
in Rehau, Spetberstraíše z3.

SiLbethoďlzeit: HeIÍ Anton GláBel und
Frau Lina, geb. Ridrter, zu Weihnachten
in Gro3en-Bused< b. Gie8en, wiesenstÍ. 3.

- Herr fosef Ketzer und Frau Berta, geb.
Bóhm, in Wurlitz. ,,Der Ketzer-Pepp",
sdron daheim eins durdr seine Einsatz-
Íreudigkeit bekannte Persónlidrkeit/ griin-
dete 1953 den Sl-Spielmannszug in Wur-
7itz, den er seit dem als KapellmeisteÍ mit
Sdrwung und Grandezza leitet. Seine Frau
ist Sl_RreisÍrauenreÍerentin. Ihre Silber-
hochzeit begehen sie am Silvestertag.

Ascher HilÍskosse, Heimotverbond und Aróiv: lm
Gedenken on Herrn Kurt Schneider in Neuhousen
von Korl Reinl, Oberelsungen l0 DM - AnlóBlich
des Heimoonois ihres Schwoqers Chrislion Mogel
in Wien ioř Anno Moget, WeiBenstodt 30 DM,
ous oleichem Anlosse voň den Fomilien Dr. Robeď
Wooňer und Dr. Bert Woqner, WeiBenstodt 40 DM
- STott Grobblumen fiir řrorj Emmo Prohosko in
Flochslonden von Milli Schwob, Bod Soden 10 DM -
Stolt Grobblumen fŮr Herrn Hons Broun in Eislin-
oen Von Korl R. Wólfel, Freilossinq'l0 DM - lm
éedenken on Frou Mori'e Geyer iň Hof von Elso
Gever. Lumdo l0 DM. - lm Gedenken on ihre
lie6e'Freundin Frl. Berll Klous in Hof von Emmi
Merz' Auosburo 10 DM. - Stott Grobblumen fÚr
Frou'Berlě sch-ófÍel in Hirschoid von der Ascher
Gmeu Bomberq 15 DM - AnlciBlich des Heimgonges
ihrer lieben Šchwesler Frou Berlo Hippeli, geb.
Geyer. von den Geschwislern Geyer fÚr den Hei'
moíveibond 20 DM, fÚr die Aschei HÚtle ebenfolls
20 DM.

FÚr die Asóer HÚllel Stott Blumen ouf die Grd'
ber Kurt Schneider in Neuhousen und Berto Klous
in Hof von Hilde und Wolther Joeger, Dórnigheim
20 DM - Stotl Grobblumen fÚr Frl. Klous in Hof
von Friedo Gemeinhordt und Fom. Ponzer in
Schotlen ]5 DM - Stotr Grobblumen fÚr Frou Hed-
wio Wooner in Helmbrechls von Hons Herm' Gloes-
seř Eppělheim ]0 DM.

Es starben fern der Eeimet
Frau BECKER, Gattin des Agenten Eduard

Bed<er (BayeInstla3e, Villa Baumgártel)
am 2r. rr. in Zeisdra, Sowjetzone. Sie leb-
te dorg seit langem sdlweÍ leidend, in den
ÍiiÍ die Zone typisdren bedrángten Ver-
háltnissen von Kleinrentnern. _ Frau Fran-
ziska GEIPEL (LercbenpÓhl 86o) am zo. rr.
in Leonrod bei Niirnberg im Alter ýon 74
fahren. In ihrem arbeitsreideen Leben war
sie immer um das Wohl ihrer Kinder be-
sorgt, die ihr das im Alter wieder vergol-
ten haben. Das Leben sparte auch nidlt
mit Schicksalssdllágen, so verlor sie im
zweiten Weltkrieg zwei Sóhne. Ihre erste
státion nach der Vertreibung aus der ge_

liebten Heimat war Giinthers/Rhón. Nach
einigen fahren konnte sie zu ibrem Sohne
iibersiedeln. Der Tod ihres Mannes im
Mai 1963 versetzte ihrem Lebenswillen
einen sdrweren StoB. Wohl erholte sie sida
unteÍ der Pflege ihrer Kinder noch mehr-
mals von Erkrankungen, aber schlieíŠlidr
reichte ihre KraÍt nicht mehr aus und sie
Íolgte ihrem Gatten in die Ewigkeit nadr.
- Herr Direktor Christian MAGET 74-
jáhrig am z8. rr. in Wien, St' Veitgasse 76.
Der Verstorbene, gebtiÍtiger Asdeer, war
vor dem eÍsten weltkrieg bei Klaubert be-
sůáftigt. Er riickte r9r4 nadr Wien ein
und kehrte nicht mehr nadr Asdr zuriick.
Seit r9z5 war eÍ bei der Firma Alt-Erlaaer
Fárberei, einem Zweigbetrieb der Vereinig_
ten Asdrer Fárbereien tátig, zunádrst als
Betriebsleiter, dann als DirektoÍ und Pro-
kurist. Der Verstorbene hing trotz seiner
langen Abwesenheit von Asdr an seiner
Geburtsheimat. Er war auch treuer Bezie-
her des Rundbriefs.

Beridrtigen Sie i m Adre$budr
Asch:
Bergmo'nn Johonn, ó43 Bod Hersfeld, Am

Sěndweg 20 (Íierpróporotor), Umzug
im Ort

BÚchner Korl, 758l Vimbuch, Korl-Rein-
fried-Str. 4 (Siegfriedstr. bzw. Alleegos-
se). Ubersiedluno ous Altschweier

Horád Hilde, geb]Schwob, ó232 Bod So-
den/Ts., Folkénstr. 5 (Selbergosse) Um-
zug im Ort ins Eigenheim

Jonz Korl, 8ó72 Selb, Schónwolder Weg 5
(Lerchengosse 24), Ubersiedlung ous
Ansboch

KieBling Morgorete, 6451 Dórnigheim,
Friedrich-Eberi'-S+r. 27 (Boyernstr. 50),
Umzuo im Ort

Klem Jo"sef, 8884 Hóchstddt o. d. Donou,
Muttentholerstr. 8o (BÚrgerheimstr. 28)
Ubersiedlung ous Bergheim

Lenk Gustov, 8591 Neusorg/Opf., Hs-Nr.
270 (Feldgosse, Steuerbevollm. i. R.)
Umzuq im Ort ins Zweifomilienhous
seines- Sohnes, Arch. Adolf L.

v. Leoprechting lrmtroud, geb. Milller,
5141 Bool b. Erkelenz, GortenstroBe ó
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wird und nur 1202 Liemberg. Auch das
I-Iimmelreicher Limberg tritt noch 1692.
'urkundlich als „gut Linp er gk” auf. Die
Ausdeutung des Namens unter Hinweis
auf Linde durch Prof. Dr. E. Schwarz muß
mit gutem Grunde angezweífelt werden,
meine Deutung auf mhd. lint = Schlange,
die schon Heinrich Gradl vertritt, ist mir
aber fraglich geworden..

171: Flohberg, mda. Flåuchberch, in Lin-
dau. Gegen meine Deutung, Flohberg
könnte ein Fluhberg sein, was mir schon
bei der Abfassung des Orts- und Flurna-
menbuches zweifelhaft erschien, verweist
Prof. Dr. E. Schwarz auf „Flöhe”, doch
dem kann man ebenfalls nicht zustimmen.
Ich denke an Äußerungen von Bauern im
Ascher Ländchen: „Dëan howe owa(r asse-
gflåugt”, d. h. bei der Türe hinausge-
peitscht, hinausgejagt, oder: „Da Foua(r-
måa(n håut unta die Pfaa(r eigflåugt” (im
Ansturm auf dem steilen Weg). -- Mhd.
vlâge, phlâge, plâge f., mitteld. Stoß,
feindlicher Angriff, Sturm. Daher der
Familienname Flauger, eigentl. Flåuger,
mda. åu wußten die Schreiber nicht zu
Papier bringen. -› Der Flohberg in Lindau
gleicht in seiner Steilheit dem in Treunitz
bei der Kirche, noch viel schlimmer ist es
auf dem Flohberg bei Bopfingen/Württ.,
1188 castrum Flochberg. Die stürmischen
Auffahrten waren eine Schinderei für die
armen Pferde. Der Egerer Archivar Dr.
Siegl deutete den Treunitzer Flohberg als
Fluchtberg; auch Sturmfels-Bischof, Unse-
re Ortsnamen (F. Dümmlers Verlag Bonn)
S. 80, bringen verfehlte Deutungen. Vergl.
Waage,rnda. Wåuch. (Wird fortgesetzt)

Leopold Müller:

Ascher Familiennamen
XVII.

Gebraudıte Abkürzungen: j
ad. = althochdeutsdı, mhd. = mittel-

hodıdeutsdzı, nd. = niedcrdeutsdı, I-In. =
Herkunftsname (On. = Ortsname, On. =
Örtlicbkeitsname, Fn. = Flumamc), Bn.
= Berufsname, Vn. = Vorname, Tn. =
Taufname, Un. = Ubername, Kf. = Kurz-
bzw. Koseform, Lf. = Lallforml Kinder-
sprache).
BUCHSTABE U
Uebel: Un. = grimmig, leicht erbost
Uhl: beliebte Kf. von Ulrich
Ulmer: Hn. von einem On. Ulm (Würt-

temberg, Baden, Hessen u. a.)
Unger: auffallend häufiger Un. nach dem

Volksnamen Ungar = einer, der aus
Ungarn kam, auch bloß fremdartiger
Mensch südöstl. Gepräges

Unterstab: Bn. eines unteren stabtragen-
den Gerichtsbeamten oder Gerichtsdie-
ners

BUCHSTABE V * -
Veit, Veith: aus dem Tn. Vitus , oder abge-

schwächt aus Voit .
Vetterlein: Un. aus vertraulicher Anrede
Vogel, Vogl: Ün. des sangesfrohen, leicht

beschwingten, von lustigen Einfällen
übersprudelnden Menschen

Vogler: Bn. des Vogelfängers
Voigt, Voit, Voith: Bn. aus mhd. voget,

Amtsname = Vormund, Fürsprecher,
Aufsichtsbeamter

Voigtmann: Bn.. = Zinsmann einer Vogtei
Volkmann: Kf. eines mit Volk- anlauten-

den Vn., meist Volkhart, auch Volkmar,
Volkwin, Volkmund

Völkl: bayer.-österr. Kf. zu Volk -- siehe
Volkmannl, oder geschwächt aus dem
Vn. Volkold.

BUCHSTABE W
Waedt: Hn. = einer aus dem Waadt

- (Westschweiz)
Waelzel: beliebte Kf. des Vn. Walther

Wagner: Bn. des Wagenmachers, des ältest.
Holzhandwerkers nach dem Zimmer-
mann ` -

Waldmann: Hn. = Waldbewohner, auch
Waldhüter _

Walter, Walther: seit dem 8. jahrh. sehr
verbreiteter Volksname = der Heerwal-
tende, Volksbeherrschende

Wand, Wandt: Hn. vom häufigen Fn.
Wand = abgrenzende Feldfläche

Wartha: Hn. aus einem On. - vgl. den
Flußnamen Warthe!

Wassermann: wie Wasserer Bn. des Beam-
ten, dem die Einrichtung für die Wiesen-
wasserung untersteht, auch Wasserträger

Wächter: Bn. zu mhd. wahtaere = Bn.
Turmwächter, auch Dorfwächter

Weber, Weeber: bekannter Berufsname
Weibl: aus der Kf. Wibo zum Vn. Wig-

bert, oder Bn. mhd. weibel .= Gerichts-
bote

Weidhaas: aus ostmitteldeutsch Withas
= Dorfschöffe, oder Hn. aus dem On.
Waidhaus (bei Weiden, Oberpfalz)

Weidl: Hn. zu mhd. wide aus dem häufi-
gen On. bzw. On. Weiden (bei den Wei-
den) ; oder Bn. zu mhd. weide, also Weid-
ler - Fütterer, Hirte

Weigel, Weigl: Kf. zu einem mit Wig- an-
lautenden Vn. wie Wigand, Wigman,
Wigbert

Weighart, Weighardt: aus dem Vn. Wik-
hart = kampfharter- Krieger

Weinelt: bavr. österr. Kf. von Vn. Wino
Weinmann: alter und verbreiteter Fami-

lienname Weinbauer, Weingärtner,
Weinschenk, Weinhändler

Weis, Weiß: Un., der sich auf Haut- und
Haarfarbe bezieht

Weißbrod: Bäcker - -Un.
Welker: wie Walker Bn. = Inhaber einer

Walkmühle, oder aus Vn. Walger 1
Weller: I-In. des am Wall (lat. limes) Woh-
`“ nenden, oder wie Waller = fahrender

Mann, Pilger , oder Hn. aus den häufigen
On. Walle, Wallen, Welle .

Welz, Welzel: aus der beliebten Kf. von
Walther - siehe Wälzel!

Wendler: Berufsname dessen, der ein 'Wan-
delgut bewirtschaftet =*_- ein Grundstück,
das von zwei Berechtigten abwechselnd
genutzt wird --

Wenig, Wenninger: Hn. von einem On.
Wenungen oder ähnlichen _

Wenzel, Wenzl, Wenzlik: aus dem slaw.
Mannesnamen Wenzislaw, Wenzelslaus;
oder kosende Erweiterung von Wenz aus
dem Vn. Wernher _

Werner: aus dem altbeliebten Vn. Werin-
her '

(Wird fortgesetzt)

Wir gratulieren
94. Geburtstag: Herr Eliot Krauß (Roß-

bach) am 10. 12.. in Rehau, Unlitzsteig 19..
Er ist der Vater des frühverstorbenen
Künstlers Rudolf Krauß, der einer der be-
gabtesten Zeichner und Graphiker unserer
Heimat war. -- Frau Katharina Köhler
(Wernersreuth, Schwedn-Mina) am 12. rz.
in Rehau, Sperberstraße 23.

Silberhochzeit: Herr Anton Gläßel und
Frau Lina, geb-. Richter, zu Weihnachten
in Großen-Buseck b. Gießen, Wiesenstr. 3.
- Herr josef Ketzer und Frau Berta, geb.
Böhm, in Wurlitz. „Der Ketzer-Pepp“,
schon daheim eine durch seine Einsatz-
freudigkeit bekannte Persönlichkeit, grün-
dete 195 3 den SL-Spielmannszug in Wur-
litz, den er seit dem als Kapellmeister mit
Schwung und Grandezza leitet. Seine Frau
ist SL-Kreisfrauenreferentin. Ihre Silber-
hochzeit begehen sie am Silvestertag.

Ascher Hilfsiıasse, Heimatverband und Archiv: lm
Gedenken an Herrn Kurt Schneider in Neuhausen
von Karl Reinl, Oberelsungen 'I0 DM - Anlößlich
des Heimganges ihres Schwa ers Christian Maget
in Wien von Anna Maget, %Neißenstadt 30 DM,
aus gleichem Anlasse von den Familien Dr. Robert
Wagner und Dr. Bert Wa ner, Weißenstadt 40 DM
- Statt Grabblumen für çlzrau Emma Prohaska in
Flachslanden von Milli Schwab, Bad Soden 'lO DM -
Statt Grabblumen für Herrn Hans Braun in Eislin-
%en von Karl R. Wölfel, Freilassing 10 DM - lm

eclenken an Frau Marie Geyer in Hof von Elsa
Geyer, Lumda l0 DM. - lm Gedenken an ihre
liebe Freundin Frl. Bertl Klaus in Hof von Emmi
Merz, Augsburg l0 DM. - Statt Grabblumen für
Frau Berta Schöffel in Hirschaid von der Ascher
Gmeu Bamberg 15 DM - Anläßlich des Heímganges
ihrer lieben chwester Frau Berta Hippeli, geb.
Geyer, von den Geschwistern Geyer für den Hei-
%a1šı;.~vıšband 20 DM, für die Ascher Hütte ebenfalls

Fiir die Asclıer Hütte: Statt Blumen auf die Grä-
ber Kurt Schneider in Neuhausen und Berta Klaus
in Hof von 'Hilde und Walther Jaeger, Dörnigheim
20 DM -- Statt Grabblumen füà' Fr. Klaçus in Hof
von Frieda Gemeinhardt un Fam. anzer ın
Schotten 15 DM - Statt Grabblumen für Frau Hed-
wig Wagner in Helmbrechts von Hans Herm. Glaes-
sel, Eppelheim lO DM.

Es starben fern der Heimat
Frau BECKER, Gattin des Agenten Eduard

Becker (Bayernstraße, Villa Baumgärtel)
am 21. 11. in Zeischa, Sowjetzone. Sie leb-
te dort, seit langem schwer leidend, in den
für die Zone typischen bedrängten Ver-
hältnissen von Kleinrentnern. - Frau Fran-
ziska GEIPEL (Lerchenpöhl 860) am zo. 11.
in Leonrod bei Nürnberg im Alter von 74
jahren. In ihrem arbeitsreichen Leben war
sie immer um das Wohl ihrer Kinder be-
sorgt, die ihr das im Alter wieder vergol-
ten haben. Das Leben sparte auch nicht
mit Schicksalsschlägen; so verlor sie irn
zweiten Weltkrieg zwei Söhne. Ihre erste
Station nach der Vertreibung aus der ge-
liebten Heimat war Günthers/Rhön. Nach
einigen jahren konnte sie zu ihrem Sohne
übersiedeln. Der Tod ihres Mannes im
Mai 1963 versetzte ihrem Lebenswillen
einen schweren Stoß. Wohl erholte sie sich
unter der Pflege ihrer Kinder noch mehr-
mals von Erkrankungen, aber schließlich
reichte ihre Kraft nicht mehr aus und sie
folgte ihrem Gatten in die Ewigkeit nach.
- Herr Direktor Christian MAGET 74-
jährig am 28. 11. in Wien, St. Veitgasse 76.
Der Verstorbene, gebürtiger Ascher, war
vor dem ersten Weltkrieg bei Klaubert be-
schäftigt. Er rückte 1914 nach Wien ein
und kehrte nicht mehr nach Asch zurück.
Seit r9z5 war er bei der Firma Alt-Erlaaer
Färberei, einem Zweigbetrieb der Vereinig-
ten Ascher Färbereien tätig, zunächst als
Betriebsleiter, dann als Direktor und Pro-
kurist. Der Verstorbene hing trotz seiner'
langen Abwesenheit von Asch an seiner
Geburtsheimat. Er war auch treuer Bezie-
her des Rundbriefs.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch: I
Bergma-nn Joh-a-nn, 643 Bad Hersfeld, Am

Sanäweg 20 (Ti-erpröparator), Umzug
ı †m r

Büchner Karl, 7581 Vi-mb-uch, K›arl-Rein-
fried-Str. 4 (S-iegf-r°.i~eds†r. bzw. Alleegas-
s-e), Übersie-dlung aus Alfschwe-i-er

Hörol-d Hilde, geb. Schwab, 6232 Bad So-
de-n/Ts., Falke-nstr. 5 (S-elb-ergasse) Um-
zug im Ort ins Eigenheim

.lanz Karl, 8672 Selb Schönwald-er Weg 5
~ (Lerche-ngasse 24), Übersiedl-ung aus

Ansbach .
Kießling Margarete, 6451 Dö-rn-igheim,

Friedrich-Ebert-Str. 27 (Baye-rnstr. 50),
Umzug im Ort

Klem Josef, 8884 Höchstöidt a. 1-d. Donau,
Mutfenthal-erstr. 8a (Bürge-rheimstr. 28)
Übersiedlung aus Bergheim. -

Lenk Gustav, 8591 Neusarg/O f., Hs-Nr.
270 (Fel~dg~a.sse, Steu~er¬bevollm. i. R.)
Umzug im Ort i-ns Zweifamilienhaus
seines Sohnes, Arch. Adolf L. j

v. Leoprechting Irmtraud, geb. Müller,
5l4l Baal b.'Erkelenz, Gartenstraße 6



Wi.r suchen

ERFAHRENEN BlTANZBUCHHALTER

mit Orgonisotions-Tolent un,d Durchsetzungsvermó-
gen olí koufmónnischen Leiter.

AusfÚhrliche Bewerbungs-Unterlogen, wie hondge_
schriebener Lebenslouf, Zeugnis-Abschriften, Lichi-
bild etc., erbeten vnler ,,1124-'on den Verlog Ascher
Run,dbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, Schl,ieBfoch 33'

WIR HABEN UNS VERLOBT

Rosemorie Ziih

' Michoel t. WolÍrum

4ó5'l ' Dórnigheim

RothenoustroBe 28

ó148 Heppenheim

LindensiroBe 33

(Posthohlweg 2292), Ubersiedl,ung ous
Trier

Ludwio Luise. 88 Ansboch. Schillerstr. 4
(Seiřenludwig), Ubersiedlúng oUs Flochs-
londen.

Lu'dwig Gustov und Dr. Eriko, geb. Pen-
zel,-812 Weilheim/Obb. Hechenbergstr.
l0'{Gustov Geipelring), Umzug im Ort

Nowok Hilde, qeb. BdBler, 8172 Roin 32,
P. Lenoories -(Tochier děs BÚrqerschul-
dir. B.),'Uberiiedlung o'us Bo-d Heil-
brunn

Pótzl Morie, 85 Reichelsdorf-Nbg., Vor-
iurostr. 38 c (Schwindg. 2002), Ubersied-
luno ous Selbitz

Rubnř Anno, 7441 Neckorhousen, Auch-
tertweg 3 (Goetheg. 1), Umzug im Ori.

Silbermo"nn ěuorg, řsz"llstetai Soldon-
str. l0 (Buchengosse), Umzug im Ort.

Vogel Ernit, 837 Régen/Boyr. W., Bórndor-
r SŤroBe 4 (Tolstr. 2379) Umzug in
t

Wooner Emmi. 875'l Hoiboch, Zu den
dňi Kre'uzen' 4 (Fritschstr.), Umzug im
Ort.

Weller. lno. Robert, Lebensmittel- u. Tex-
tilhoirdlňo. 550l' Pluwiq, Willmericher
StroBe 1 TŠelberstr. bzř. Lerchenpóhl_
stroBe) Ubersiedlunq ous Reinsfeld.

Wólfel'Richord, 85- Reichelsdorf-Nbg.,
Voriuroslr. 38 c (Volksbod), Ubersied-
lun! ous Selbitz ins Eige'nheim der
Tochter. i

Wunderlich Eduord, Pforrer, ó29 Weil-
burs, Fronkfurter Str. 15 (Herreng. 12),
Ubelsiedlung ous Seelboch.

Hoslou:
Biedermonn Niklos, 858 Boyreuth, Jeon-

Poul-StroBe 20. Umzug im Ort.
Nossengrub:
Kiem Wenžel, 848ó Windischeschenboch/

Opf., HouptsIr. 46, Ubersiedlung ous
Pischdorf.

Neuberg:
Becker Rudi, 7101 Flein-Heilbronn, Lin-

dengosse '18, Postfoch 21 , Umzug im
Ort.

Heimerl Mox, óó04 GÚdingen, BÚhlerstr.
53, UbersiedlUng oUs Asčhou zur Toch-
ter Hed,i An'droe.

Niederreulh:
Herrmonn Hermonn, 8ó7l Oberkolzou,

Wortstr. 3, Ubersiodlung ous Hof.
Schildern:
Korndórfer Ernst, 8672 Viel'itz-Siedlung b.

Selb, Schónwolder Str' 53. Ubersiedlung
ous Selb ins Eigenheim.

LeistunosÍiihioer Fo kto r der StoÍÍhond-
schuhlroncňe wt]rde Arbeit in gewóhn-
licher, Kipp- und Holb-Pique-Noht und
ondere Vororbeiten Úbernehmen. Ange-
bote unter ,,2/24" erbeten on den
Ascher Rundbrief.

ascHtl tur.DttlcF
Hcimotblotl íůr dic our dcm (.rci:c Ardr verkic
bencn DEukócn - Erlóoint:wcimol mono{lió,
dovon siÁmol mil dcr'rlóndigcn Bcilogc .Unrr
Sudelonlood'. - Vicrloliďrrcr_Bczugrptcil DM 1'50.

- Konn bei iedcm Pctml borlslll wcrdcn. -Vcrlog, Drucl und rcdollionollc Vcroolworlmg:
D,. B.nno Tins, Můnóon-Fcldmoóing. - Pol.
rócďkonlo l D'. Bcnno Tinr, Můnórn, (ole
Nr. Íl21 48 - Fcrnruí: lAůnóqn 3 13 2ó 35 - Porl_
onrchriíl: Vcrlog Aróo Rcndbricl. t Můnó*
Fcldmodrin9, 5ólicIlodr !.l.

Am 29. November ]9óó verschied
in Morktoberdorf vóllig unerworteŤ
unsere liebe, stets hilfsbereite Mut-
ter, Omo, Uromo, Schwiegermutler,
Schwester und Potin, Fro.u

LUISE KUNZET
geb. Jóger

(frÚher Asch, Gobelsbergerstr. l4)
im Alter von 72 Johren.

ln stiller Trouer:
Emil und Ferdinond KÚnzel
mit Fomilien
im Nomen oller AngehÓrigen

Der Herr Úber Leben und Tod nohm unsere liebe Schwe_
ster, Schwdgerin, Tonte, GroBtonle, UrgroBionte und
Potin

Frou Berto Hippeli
geb. Geyer

noch lónoerem. schweren Leiden im vollendelen 85. Le'
bensiohr -zu silh in die Ewigkeit.

ln stiller Trouer:
Kloro Schuster, geb. Geyer
Elso Geyer
Friedo Geyer
nebst Angehórigen

85 NÚrnberg, GórdelerstroBe 'l2; ó30'| Lumdo/GieBen,
Burgstr. 12;-867 Hof/S., Robert-Koch-StroBe 3

Noch einem Leben voller Arbe'ii, Liebe, GÚte und Sorge
fÚr die lhren ist noch lcingerer Kronkheit, doch Úber-
roschend, unsere liebe Muttěr, Schwester, Schwiegermuř
ier, Schwógerin, Omo und Tonte, Frou

Fronzisko GeiPel
om 20. November 19óó im 74. Lebensiohr fÚr immer von
uns oeoonoen.
LeonřoJ Nř' 25 tlber NÚrn'berg,
frÚher Asch, Lerchenpóhl 8ó0

ln stiller Trouer:
Korl Geipel, Sohn mit Fom., Leonrod
Ernst Geipei, Sohn mit Fom. Fronkfuri-Nioderrod
Almo Hoúer, Tochter mit Fom., Schochen b. Gersfeld
Anno Domesle, Tochter mil Fom., Dórnigheim
Hilde Schusler, Tochier m,it Gotien, Dórnigheim
Berll Lenhord, Tochter mit Fom., Ro,l'tlingen.
Morgorele Sóreiner, Schwester m. Gotien, Noumburg
sowie olle Verwondten

Noch lcingerem, mit groBer Geduld ertrogenem Leiden
verschied bm 5. Dezember 1966 moine liebe Frou, unsere
liebe Multer, Schwiegermutter, Omo, Schwesler, Schwč-
gerin und Tonte

Morgorelhe Wogner
geb. Hohn

Sie wurde gerode on ihrem 75. Geburtsiog zur leizten
Ruhe oebettet." In st'iller Tro'uer:

Guslov Wogner, Klempnermeister
Hermonn Wogner, Sohn

(vermiBt in Stoli'ngrod)
AdolÍ StóR u. Frou, geb. Wogner
Gudrun und Jullo, Enkelkinder
und Angehónige

t50'I Dórnberg, Friedhofweg 7
frÚher Asch,' Rosmoringosse 3

Noch lonoem, mit Geduld ertrogenem Leiden, entschlief
om ó. Dežember 1966 meine liebe Gottin, Unsere Unver-
q Jl]I i.t' " Muiier, Schwi e germutter, Omo, Schwester, Schwó'
lerin, Tonte und Potin

Frou Kothorino Schindler
geb. Drosto

kurz vor ihrem 85. Geburtstog sonft im Herrn.

ln siiller Trouer:
Johonn Schindler, Gotte
Albin Schindler, Sohn
Gretl Schindler, Schwiegerlochter
Reinhord Schindler, Enkel

ó933 Mudou/odw., Steinbocher Str. 29

frÚher Steinpóhl b. Asch

-zr8-

Wirsvfihefl wıre HABEN uNs VERLOBT
ERFAHRENEN BILANZBUCHHALTER

mit Orga-nisations-Talent uníd Durchsetzungsve-rmö-
ge-n als kaufmann-ıschen Letter. _ Michue| |:_ W°|fr„m

Rosemarie Zäh

Ausführliche B-ewe-rbungs-Unterla-gen, wie handge- __ _ _ ._ H ,
schri-ebener Le-benslauf, Zeugnis-Abschr.ifte=n, Licht- 4651 ~ Domlghelm ÖJ48 Heppenheim
bi-l-d etc., erbeten unter „1/24“ an den V-er-lag Asche-r _
Rundbnief, 8 München-Feldmoching, Schließf-ach 33. _ R°†he“°U5†"°ße 28* l-'"de“*5†"°ße 33

Posthohlweg 2292), Übersiedliung aus
lfrıer f

Lu-dwi Luise, 88 Ansbach, Sch-illerstr. 4
iSei?enludwig), Über-s-iedlun-g aus Flachs-
anden.

Ludwig Gustav und Dr. Erika, ge-b. Pen-
zel, 812 Weilheim/Obb. He-chenber str.
10 (Gustav Gei elring), Umzug im Ort

Nowak Hilde, geb. Böß er, 8172 Rain 32,
P. Lenggr-ies (Tocht-er des Bürgerschul-
dir. B.), Üb-e-nsíedlu-ng aus Bad -Heil-
brunn

Pötzl Ma-rie, 85 Rei-ch-elsidorf-Nb ., Vor-
iurastr. 38 c (Schwi-ndg. 2002), Ü%er.s-i=ed-
'ung aus S-elbitz

Rubner Anna, 7441 Neckarhausen, Auch-
teriweg 3 (Goetheg. 1), Umzug im Ort.

Sil-bermann Georg, 632 Alsfeld, Soldan-
st-r. 10 (Bucheng-as-se), Umzug im Ort.

Vogel Ernst, 837 Regen/B-ayr. W., Börndor-
r Straße 4 (Talstr. 2379) Umzug -im

T
Wagner Emmi, 8751 Haibach, Zu -den

<èl)rei Kreuzen 4 (Fr-itschstr.), Umzug im
rt.

Weller, lng. Robert, Lebensmittel- u. Tex-
tilhandlung, 5501 Pluwi-g, Wil-lmericher
Straße 1 (Seliberstr. bzw. Lerche-npöhl-
straße) Übersi-edlung aus Rei-nsfeld.

Wölfel Ri-ch-ard, 85 Reichelsdo-rf-Nbg.,
Voriiurastr. 38c (Volksbad), Übersied-
lung aus Selbitz ›ins Eig-enheim d-er
Tochter. ii-

Nach einem Lebe-n voller Arbeit, Liebe, Güte un-d S-orge
für die Ihren ist nach längerer Krankheit, doch über-
raschend, unsere l.iebe Mutter, Schwester, Schwiegermut-
ter, Schwägerin, Oma und Tante, Frau

Franziska Geipel

Wunderlich E-du-ard, Pfarrer, 629 Weil-
burg, Frankfurt-er Str. 15 (Her'reng. 12),
Üb-ers-iedlfung aus Seelbach. -

H a s l a u :
Biedermann Niklas, 858 Bayreuth, Jean-

Paul-Straße 20. Umzug im Or†.
N a s s e n g r u b : 3
Klem We-nze-l, 8486 Windífscheschenbach/

Opf., Hau~ptst-r.- 46, Übersiedlung aus
- Pischdorf.
N e u b e r g : _ "
Becker Rudi, 7101 Fle-in-Heil-bron-n, Lin-

äengasse 18, Postfach 21, Umzug im
rt.

Heime-rl Max, 6604 Güdi-n en, Bühlerstr.
53, Übers-iedlung aus Asål-ıau zur Toch-
ter Hedi An-dr-ae.

Niederreuth:
Herrmann Hermann, 8671 Oberkotzau,

Wa-rts-tr. 3, Übersiedlung aus Hof.
S c h i l d e r n : .
Korndörfer Ernst, 8672 Vie-lıitz-Siedlunig b.

Selb, Schönwalder Str. 53. Übersied ung
aus Selb ins Eigenhei-m.

Leistungsfähi er F a k t o r der Stoffhand-
schuhbrancae würde Arbeit -in gewöhn-
lich-er, Kipp- und Halb-P-ique.-Naht und
andere Vorarbeiten übe-rneh-men. Ange--
bote unter „2/24"' erbeten an den
Ascher Rundbrief.

Pat-in

am 20. November 1966 im 74. Lebensjahr für -immer von
uns gegangen.
Leonro Nr. 25 über Nürn.berg,
früher Asch, Lerche-npöhl 860

ln stiller Trauer:

 

ASCHEI IUNDIIIEF

Heiınolblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen -- Erscheint zweimal monaflidı.
davon einmal mit der 'ständigen Beilage ,Unser
Sı.ıdetenland'. - Vierteljahreı-Bezugspreis DM 4,50.
-- Kann bei jedem Postamt bestellt werden. --
Verlag, Drudı und redalıtioneile Verantwortung:
Dr. Benno Tins, Mürıdıen-Feldrrıodıing. -- Poet-
sdıeclıkontoz Dr. Benno Tins, München, Kanto-
Nr. 112148 - Fernruf: München 313 2635 --- Fait-
ansahrilt: Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mündun-
Feldmodıing, Sdıliebladı 33.

Am 29. November 1966 verschied
in Marktoberdorf völli un-erwartet
unsere liebe, stets hi-lfslgbe-reite Mut-
ter, Oma, Uroma, Schwiegermutter,
Schwester und Pat-in, Frau

LUISE KÜNZEI. _
geb.Jäger

(früher Asch, Gabelsberge-rstr. 14)
im Alter vo-n 72 Jahren.

In stiller Trauer:
Emil und Ferdinand Künzel
mit Familien
im Na-men alle-r Angehörigen

Der Herr über Leben und Tod nahm un-sere liebe Schwe-
_ ster, Schwägerin, Tante, Großtante-, Urgroßtante und

Frau Berta Hippeli
geb. Geyer

V- nach längerem, schweren Leiden im vollendeten 85. Le-
bensjahr zu sich in die Ewigkeit.

Karl Geipel, Sohn mit Fam., Leonrod .
Ernst Geipel, Sohn mit Fam., Frankfurt-N-iederrad
Alma Hauer, Tochter m.ít Fam., Schachen b. Gersfe-ld

sowie alle Verwandten

Nach langem, mit Geduld ertrage-nem Leiden, entschlief
am 6. Dezember 1966 meine liebe Gattin, .unsere unver-
geßliche Mutter, Schvwiegermutter, Oma, Schwester, Schwä-

I gerin, Tante und Patin

geb. Drosta
kurz vor ihrem 85. Geburtstag sanft im Herrn.

Frau Katharina Schindler  

Anna Domesle, Tochter m.it Fam., Dörni-gheim
Hilde Schuster, Tochter mit Gatten, Dör-nıigheim
Bertl Lenhard, Tochter m-it Fam., Reutlingen
Margarete Schreiner, Schwester m. Gatten, Naumburg

_ gerin und Tante

ln stiller Trauer: -
Klara Schuster, geb. Geyer
Elsa Geyer
Frieda Geyer
nebst Angehörigen -

85 Nürnberg, Gördelerstraße 12,: 6301 Lum-da/Grie-ße-n,
Burgs-tr. 12; 867 Hof/S., Robert-Ko-ch--Straße 3 _

Nach längerem, mit großer Geduld ertragene-m Leiden
verschied am 5. Dezember 1966 meine liebe Frau, unsere
l-iebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwä-

Margarethe Wagner
geb. Hahn

Sie wurde gerade an ihrem 75. Geburtstag zur letzten
Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:
Johann Schindler, Gatte
Albin Schindler, Sohn
Gretl Schindler, Schwiege-rtochter
Reinhard Schindler, Enkel

6933 Mudau/Odw., Steinbacher Str. 29
früher Steinpöhl b. Asch

In st›i-ller Trauer: .f
Gustav Wagner, Klempnermeister
Hermann agner, Sohn

(vermißt in Stalingrad)
Adolf Stöß u. Frau, eb. Wagner
Gudrun 'und Jutta, Enielfkin-der '
und Angehörige

11501 Dörnberg, Friedhofweg 7
früher Asch,. Rosmaringasse 3
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Allen unseren Freunden und
Bekonnten ous der Heimoi,

nicht zuletzt unseren ehemoligen
Mitorbeiiern u,n.d Mitorbeiterinnen,

wÚnschen wir ein

FROHES FEST
und ein

GLUCKLICHES
NEUES JAHR!

Christ. tisdrerc Sóhno
Kemmnoth/Stodt

Arnold Geipel
Prien/Chiemsee

Gugoth & Sohn
MÚnchen 55

Kleinhoderner SiroBe ó0

Unsereň Freun'don und Bekon'nten fÚr

die Weihnochtstoge und zum

Johreswechsel olle guten Wtinsche!

A. zlH
Wirkworenfobrik

Dórnigheim

Wir wÚnschen UnseÍen lieben Londs-

louten und werten Gósten frohe Weih-
nochien u,n,d viet GlŮck im neuen Johr!

Fomilie Gustl Richter

H o uf f bró u-Goststótten
'Ansboch, NÚrnberger StroBe 7

Gesunde
Feiertoge
und ein
gliickliďres
NEUJAIIR,!

Robert RICHTER

8ó7 HoÍ/S.

KónigstroBe óó

UNSEREN LIEBEN LANDSLEUTEN
ZUM WEIHNACHTSFEST BESINNLICHE STUNDEN

ZUM NEUEN JAHR GESUNDHEIT, GLUCK UND ERFOLG

r Arno Wagner & Sohn - Pelzmoden

833 NEUSTADT/AISCH

FernruÍ 2564 Bomberger StroBe 32

$

AnliiRlich des Johreswechsels móchten wir unseren Freunden die ollerbesten GrÚBe ond
WÚnsche Úbermitteln. 

Jf
Auch im kommenden Johr h'oben wir vor, unser Progromm ,,Kontinu-Anlogen fÚr die

Textil- un'd Ch,em,ieÍoser_lndustrie' weiter ouszudehnen und suchen fÚr Betrieb, Ver-
woltung, Forsch,u,ng und Verko,uf ,,Ascher Mitorbeiter".
Die n'euen, outomotisch orbeitenden Anlogen kónnen in Zukunft nurmehr durch Spezio-
lisien vertrieben werden. Diese Gegebenheit mochte eine Umorgonisotion 'des Verkoufs
notwendig.

Vertreter werden durch eigene VerkoufsbÚros obg,elóst und es bieten sich ,dodurch
ouch fÚr Sie besonders inter'essonte Choncen.

FLEISSNER GMBH & CO
MoschinenÍobrik

6073 Egelsboch bei FronkÍurt/Moin

EIN GESEGNETES WEIHNACHTSFEST
und ei'n erfolgreiches und glÚcklich es 1967

wÚnscht ollen Londsleuten und Freu'nden

unseres Houses

HurÍobrilr Heinridr ludwig

Bomberg, HolzgortenstroBe 35
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' Christ. Fisdıers Söhne

,.~

Unsere-nl Freunden und -Bekannten für Wir wünschen unseren lieben Lands-
A||en unseren Freunden und die Weihnachtstage und zum leuten und werten Gästen frohe Weih-

Bekannten aus- der Heimat, - Jahres-wechsel alle guten Wünsche! nachten und viel Glück i-m ne-uen Jahr!
4 nicht zuletzt unseren ehemaligen 7 .

Mitarbeitern und Mi-tarbeiter-innen, A. Z Ä H Familie Gustl Richter
Wünschen wir ein Wi r k w a r e in f a b ri k Hauffbräu-Gaststätten
F R O H E S F E 3 1- . H Dörnigheim 4 'Ansbach, Nürnberger Straße 7

und ein .
GLÜCKLICHES
NEUES JAHR!

- Gesunde
Feiertage
und ein
glückliches
NEUJÄHR!

' Robert RICHTER
867 HoflS.

Arnold Geipel S “ö"*°“"°“° “
P88"/Chiemsee UNSEREN LıEBEN LANDSLEUTEN

ZUM W~ElHNACHTSFEST BESINNLICHE STUNDEN
ZUM NEUEN JAHR GESUNDHEIT, GLÜCK UND ERFOLG

Guguth 8. Sohn  _  .
München 55 = Arno Wagner&Sohn - Pelzmoden

Kleinhaderner Straße 60 333 NEUSTADT/A|5C|-|
' Fernruf 2564 Bamberger Straße 32

Kemmnath/Sta-dt

' J

Anläßlich des .lahreswechsels möchten wir unseren Freunden die allerbesten Grüße und
Wünsche übermitteln.

'iii'
Auch im kommenden Jahr haben wir v_or, unser Programm „Kontiin~u-Anlagen für die

Textil- und Chemriefaser-ln-dustrfie" weiter auszu-dehnen und suchen für Betrieb, Ver-
waltung, Forschung und Verkauf „Ascher Mitar-beiter".
Die neuen, automatisch arbeitenden Anlagen können -in Zukunft nu-rmehr durch Spezia-
listen vertrieben werden. Diese Gegebenheit machte eine Umorganisation des Verkaufs 1
notwendig.

Vertreter werden durch_ e-i-gene Verkaufsbüros abgelöst und es bieten sich -dadurch
auch für Sie besonders mter-essante Chancen.

FLEISSNER GMBH & co
Maschinenfabrik _

- 6073 Egelsbach bei Frankfurt/Main

.D000 ' EIN GESEGNETES WEIHNACHTSFEST
und ein -erfolgreiches und glückliches 1967
wünscht allen' Landsleuten und Fre-un-den

unseres Hauses '

Hutfalırilı Heinridı ludwig
\Ø - Bamberg, Holzgartenstraße 35

5' .
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Allen unseren Freunden

ehemoligen Mitarbeitern
und Bekonnnlen ous der olten Heimot, nidtt zuletzt unseren

und Mitorbeiterinnen, wÚnsche n wir eín frohes Fesf und ein

glocklíches Neues Johr

ING. RICHARD JAEGER KG
Textilveredlung
Hodomor b. Limburg

JAEGER & CO
Wirkworenfobr,i k

Limburg/Lo,hn

FRITZ NITZSCHE

Hondschuhfobrik
Aichoch/Obb.

ROTHEMUND & CO
Wirk- und Strickworenforbr.ik

Rehou

W. HERING
Hondschuhfobrik
Oberndorf b. Solzburg

RUDOLF PRELT

Hondschuhfobr'i k

Schrobenhousen/Obb.

WAGNER & FISCHER

Wirkworenfobrik
Heilsbronn b. Ansboch

RoBERT WERNER Kť;
Wirkworenfobiik

Wunsiedel

ROBERT JACKL
Fórberei und Appretur

Hungen/Hessen

R. WAGNER & CO
(f r. Singer & Co)

Hof/Soole

HERMANN WEISSBROD & SOHN
Hondschuhfobrik

Steinheim/Albuch

JOH. HERM. WT'NDERLICH
Wirkworenfobrik

MÚnchberg/Ofr.

Asůer Staatsgewerbes&ule
LEHRER UND ABSOTVENTEN DER GEBURTSJAHRGANGE I9I8-T924

Die Unterzeichneten loden olle Lehrkrdfte und e'he'moligen MitschŮler recht herzlich zu
einem Treffen in Egelsboch (zwischen Fronkfurt und Dormstodt) ein.

Program m
Somslog, den 2l. 1.1967 ob '14.00 Uhr gemÚtliches B.etommensoin in

Egelsboch bei Fleissner GmbH & Co.
19.30 Uhr Bunter Abend im ,,Hofgut"

Neuhof bei Neu-lsenburg

Sonnlog, den T2. l. 1967 10.00 Uhr FrÚhschoppen in Egetsboch
'12.30 Uhr MitÍogessen

Wir wÚrden un, f,"u"?n*jJlVťl:"$}1?,:;n"En:|,'':.r;!*:l']" und Schulkomeroden

Boenisch,
Bóhm,

",, 
_ 

E:l!,.!:"",- [:ili:l'
Summerer.

Sogen Sie bitte Herrn Go|dschold c/o FLEISSNER GmbH & Co., ó073 Egelsboch,

Telefon 2345 (Amt Longen, Vorwohl o ól 03) bis spiilestens 8. Jtinner l9ó7 l,hre Teilnohme

zu, domit wir die Zimmer-Reservierungen rechŤzeiiig vornehmen kó'n'nen.

-r20-

|-¬.__-ıı~-

1

i

Allen unseren Freunden und Bekannnten aus der alten Heimat, nicht zuletzt unseren
ehemaligen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, wünschen wir ein frohes Fest und ein

glückliches Neues Jahr R

~ ING. 'RICHARD .IAEGERA KG W. -HERING ROBERT .IACKL
Textflveredlung
Hadamar b.- Limburg

.IAEGER 8: CO
Wi-rkwarenfabrik

Limburg/Lahn J J ~

FRITZ NITZSCHE
Handschuhfabr-ik

Aichach/Obb.

ROTHEMUND 8; CO
Wirk- und Strickwarenfarbrik

Rehau

Handschuhfabr-ik
Oberndorf b.. Salzburg

RUDOLF PRELL
Handschuhfabrik

Sch roben hausen./Obb:

Färberei und Appretur
Hung en/H essen

3 R. WAGNER 8: CO
(fr. Singer & Co)

Hof/Saale

W . m

WAGNER 8; FISCHER
Wirkwarenfabrfik
Heilsbronn b. Ansbach

'ROBERT WERNER KG»
Wi rkwa renfabr-ik

Wunsiedel

Ascher Staetsgewerbeschule

HERMANN WEISSBROD 8; SOHN
Handschu-hfabrkik

Stein-heim/Albuch 4

JOH. HERM. WUNDERLICH
W-irkwarenfabrik

Münchberg/Ofr.

I LEHRER UND ABSOLVENTEN DER GEBURTSJAHRGÄNGE 1918-1924
ø

Di.e Unterzeich.neten laden alle Lehrkräfte und ehemali-gen Mitschüler -recht herzlich zu J
einem Treffen -in Egelsbach (zwischen Frankfurt u-n-d Darmstadt) ein. I V

Programm
Samstag, den 21. 1. 1967 ab 14.00 Uhr gemütliches Beisammensein in

Egelsbach bei Fl-eissner GmbH & Co,
19.30 Uhr Bunter Abend im „Hofgut"

Neuhof bei Neu-lsenbu-rg

i Sonntag, den 22. 1. 1967 10.00 Uhr Frühschoppen in Egelsbach
12.30 Uhr Mitt-a g-e-ssen

Wir würden uns freuen, wenn alle unsere ehemaligen Lehrkräfte und Schulkameraden
an der Veranstaltung teilnehmen würden.

Boenisch,
Böhm,
Goldsch-ald,
Hendel,

, Klaubert,
Reuther,
Summerer. 8

Sagen Sie bitte Herrn Goldschald c/o FLEISSNER GmbH i& Co., 6073 Egelsbach,
Telefon 2345 (Amt -Langen, Vorwahl 0 61 03) bis spätestens 8. Jänner 1967 I-hre Teilnahme

zu, dam-it wir -di-e Zi-mime-r-Reservierungen rechtzeitig vornehmen können.
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